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Ich höre und staune bei diesem Gespräch: So einfach darf es 
sein. Jemand erzählt, wie sie einmal nur einen Tannenzweig 
hatten und einen Papierstern und eine Kerze. In der Nacht zu-
sammensitzen, eine Kerze anzünden, oder auch mehrere. Wach 
sein und die friedliche Stimmung in sich aufnehmen. 
Das Wunder der Geburt erinnern. Und wie dabei alles andere so 
unwichtig wird, die Schmerzen und schwierigen Monate vor der 
Geburt – alles vergessen! Und was wünscht man einem Neu-
geborenen in unserer Welt? Sich gegenseitig Gutes sagen und 
wünschen. Ob eigentlich jeder über den anderen etwas Gutes 
zu sagen weiß? Wach bleiben und miteinander singen und vor-
lesen, Gedichte aufsagen oder was immer dazu beiträgt, wach 
zu bleiben. Aber all das ist nicht die Mitte von Weihnachten.
Die Mitte von Weihnachten ist Gottes Sohn. Jesus, er schaut 
mich an, wie mich noch niemand angeschaut hat. Sein Blick 
berührt mich ganz tief. Als könnte dieses Kind bis auf den Grund 
meiner Seele schauen. Und trotzdem kommt mir von ihm Liebe 
entgegen, eine bedingungslose und vorurteilsfreie Liebe.
Ich schaue auf Jesus und Jesus schaut mich an. Und mit den 
Augen Jesu schaut mich Gott an, behutsam und liebevoll.
Das, so sagen mir die Alten aus Broda, das ist der Grund zur 
Freude. Darum singen wir, darum leben wir, darum lieben wir.
Wir sind wahrlich keine Engel, aber an Weihnachten singen wir 
mit ihnen und mit allen:

„Fürchtet euch nicht, denn euch ist heute der Heiland geboren, 
welcher ist Christus der Herr! Ehre sei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens“
Das ist Weihnachten mit und trotz all der Widrigkeiten, mit denen 
wir heute zu leben haben.

NEUES LEBEN IM ALTER
Pastorin Katharina Seuffert

Noch dürfen wir Gottesdienste halten. Wegstationen auf den 
Etagen und in den Wohngruppen. Wir hören von Gottes wun-
derbaren Zusagen und seiner weitherzigen Liebe, wir singen 
miteinander Kirchenlieder, Volkslieder und Schlager vom Leben, 
von der Liebe und von menschlichem Miteinander. Die Augen 
strahlen, die Menschen sind ganz wach und da, Texte und 
Melodien fallen uns ein, jeder erzählt. 45 Minuten Gemeinschaft, 
Aufbruchstimmung und erfüllte Zeit. Ist das nicht schon wie 
Weihnachten? Menschen holen Atem, vergessen ihre Schmer-
zen, bekommen neue Energie und gewinnen Hoffnung und 
Zuversicht für sich und ihre Lieben.

Gestern habe ich die kleine Veehharfengruppe der Bewohner in 
der Pflegeeinrichtung gebeten, für den Weihnachtsgottesdienst 
Lieder einzuüben. Wir überlegten gemeinsam, was denn an Heilig 
Abend unbedingt gesungen werden sollte? „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ – da sind sich alle sofort einig! Das ist Weihnachten.

Stille Nacht! Heilige Nacht! 
Alles schläft, einsam wacht 
nur das traute hoch heilige Paar. 
„Holder Knabe im lockigen Haar, 
schlaf in himmlischer Ruh’!

Stille Nacht! Heilige Nacht! 
Gottes Sohn, o wie lacht 
Lieb‘ aus deinem göttlichen Mund, 
da uns schlägt die rettende Stund’: 
Christ, in deiner Geburt! 

Stille Nacht, heilige Nacht, 
Hirten erst kundgemacht! 
durch der Engel Halleluja 
tönt es laut von Ferne und Nah: 
Christ, der Retter ist da! 
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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

dass das Älterwerden nicht an der obersten Leitung vorbei 
geht, ist nicht nur beim Betrachten von Fotos zu sehen, sondern 
nun auch bei den personellen Entwicklungen zu spüren. So 
haben wir Herrn Roland Preibisch an seinem letzten Arbeits-
tag am 4. Dezember mit großem Dank begleitet und ihm alles 
Gute für seinen Ruhestand gewünscht – coronabedingt nur in 
ganz kleiner Runde. Die eigentlich geplante Verabschiedung 
mit vielen Gästen haben wir auf den 28. Mai 2021 verschoben. 
Mehr als 26 Jahre war er für die Diakonie tätig, als Verwal-
tungsleiter und Vorstand in der Diakonie Malchin und als Leiter 
Controlling und Zentrale Dienste für die Diakonie MSE. Er selbst 
will in der kommenden MA-Zeitung einen Rückblick wagen und 
es gibt viel zu erzählen und zu erinnern. Wie er gerade das für 
die damalige Diakonie Malchin schwierige Jahr 2014 gemeistert 
hat, ist aller Ehren wert. Tief verbunden und verwurzelt mit der 
Diakonie Malchin und mit ganzer Kraft und loyal für die entste-
hende Diakonie MSE – er wird uns fehlen. 
Wir freuen uns sehr, dass es gelungen ist, die Besetzung für 
zwei wichtige Stellen zu erreichen: Mit dem 1. Januar 2021 
wechselt Herr Alexander Hanisch aus der Leitung des Ge-
schäftsbereiches 2 Behindertenhilfe/Sozialpsychiatrie in die 
neu geschaffene Stelle der Leitung des Geschäftsbereiches 6 
Zentrale Aufgaben. 
Mit dem 1. April 2021 wechselt Frau Christin Pietschmann 
aus der Leitung der Jugendhilfestation Waren in den Geschäfts-
bereich 5 Frühkindliche Bildung. Nach dem absehbaren Aus-
scheiden der langjährigen Bereichsleiterin Frau Almut Falk in 
die Altersrente wird Frau Pietschmann ab dem 1. Mai 2021 die 
Leitung des Geschäftsbereiches 5 übernehmen. 
Die beiden freiwerdenden Stellen der Leitung des GB 2 und der 
Jugendhilfestation sind ausgeschrieben und sollen schnellst-
möglich neu besetzt werden. 
Über die nächsten Schritte bei der Entgeltentwicklung der AVR 
mit der Lohnerhöhung um 4 % zum 1. Februar 2021 hatten 
wir Sie schon unterrichtet. Hinzu kommt die Erhöhung des 
Urlaubsanspruches auf 30 Tage ab 2021 für alle Mitarbeiten-
den. Und auch als Diakonie MSE unternehmen wir selbst weite-
re Schritte zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen: so wird 
die Trägervorgabe „Belastete Mitarbeitende stärken“ ausge-
weitet. Wie schon bisher erhalten Mitarbeitende, die im Schicht-
dienst in der 7-Tage-Woche tätig sind, nach 6 Monaten ohne 
Ausfalltage durch Erkrankung einen zusätzlichen Urlaubstag. 
Ab 2021 erhalten alle anderen Mitarbeitenden nach 12 Monaten 
ohne Ausfalltage durch Erkrankung einen zusätzlichen Urlaubs-
tag. Mit dieser Regelung wird kein Mitarbeitender schlechter ge-
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stellt, gleichzeitig stärken wir aber die Mitarbeitenden, die durch 
ihren kontinuierlichen Einsatz den Betrieb der Einrichtungen 
auch bei personellen Engpässen sichern. 

Im November kam es in der Pflegeeinrichtung Johannesstift 
in Woldegk zu Covid-19-Infektionen bei Bewohnern und Mit-
arbeitenden. Die Erfahrungen dieser Tage, der Druck und die 
Sorge wiegen schwer. Um so mehr ist beeindruckend, wie 
Mitarbeitende und Leitung vor Ort diese Krise bewältigt haben: 
Kontakte mit Ämtern, Gespräche mit Angehörigen, Sorge um 
die Erkrankten, Warten auf Testergebnisse, Trauer mit den An-
gehörigen von Verstorbenen und bei allem das Mögliche tun, 
damit Pflegebedürftige gut leben können. Der große Dank und 
die herzliche Anerkennung gehen zu allererst an die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, die in diesen Wochen dort ihre Arbeit 
getan haben. 

Nun ist es gut, dass vor uns allen ein paar besondere Tage 
liegen. In der dunkelsten Zeit des Jahres zünden wir Kerzen 
an, wir erinnern uns an die Geburt dieses kleinen Kindes dort 
in Bethlehem im Stall, das uns zur Hoffnung wird. Mitten in 
Corona-Zeiten feiern wir das Leben. Wir spüren unsere Verletz-
lichkeit und gerade in den Einschränkungen erleben wir, wie 
wichtig Kontakte und Beziehungen, Nähe und z. B. sich direkt 
sehen zu können für uns sind. So wünsche ich uns, dass wir 
die Weihnachstage als Geschenk und als Stärkung erfahren, für 
uns persönlich und für die Wochen und Monate mit der Corona-
Pandemie, die noch vor uns liegen. 
Ich wünsche Ihnen und den Ihren von ganzem Herzen Ruhe 
und Besinnlichkeit und ein gutes Miteinander. Ich freue mich 
mit denen, die ein paar freie Tage vor sich haben und denke an 
die, die auch über Weihnachten und den Jahreswechsel für die 
Menschen in unseren Einrichtungen da sind. 

Ich grüße Sie herzlich, 
Ihr Christoph de Boor
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HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH

15

Das Kronenkreuz ist das Dankzeichen der Diakonie. Es ist kein Orden und keine Auszeichnung, sondern Ausdruck des Dankes 
und der Wertschätzung für die Treue und den Einsatz im Dienste des Nächsten. Diese Mitarbeitenden haben bereits seit mindes-
tens 15 Jahren bei der Diakonie oder anderen kirchlichen Trägern ihren Dienst versehen und bekommen zum Dank das silberne 
Kronenkreuz der Diakonie verliehen. Eigentlich sollte der jährliche Diakoniegottesdienst am Reformationstag genutzt werden, um 
den Mitarbeitenden zu danken und sie für ihren weiteren Dienst zu segnen. Nun wird das auf unterschiedliche Art in den Einrichtun-
gen geschehen. An dieser Stelle noch einmal herzliche Glück- und Segenswünsche.

15 JAHRE – SILBERNES KRONENKREUZ

Heike Begert Bettina Kessling

Seniorenpflegeeinrichtung 
Maria und Marta Haus Gnoien 
Jörg Möller	
Martin Schmidt 

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Schloss Mildenitz“
Gerald Kapischke

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Johanneshaus“  
Burg Stargard
Walburga Juranek

Ev. Pflegeeinrichtung  
„Johannesstift“ Woldegk
Regina Behrend

Ev. Pflegeeinrichtung  
„Marienhaus“ Feldberg
Sabine Rotzal

Heilpädagog. Wohn- und 
Pflegeeinrichtung Weitin
Julia Hammerich	
Ilona Weber	
Martina Rose-Rahn	

Ambulante Hilfen
Katja Geffke 

Wohnstätte Röbel
Heiko Freitag 

Diakonie Sozialstation  
Malchin
Birgit Beutin	
Dagmar Holthus

Tagesgruppe Waren
Marita Gillner

Jugendhaus Dishley
Steffen Schröder 

Ev. Johanneskita 
Burg Stargard
Ilka-Ines Niemax 
Iris Mausolf
Ramona Bollnow
Annegret Gaidzik
Liane Roloff

Ev. Kindertagesstätte
„Regenbogen“ Dolgen
Claudia Haude

Ev. Kindergarten  
„Regenbogenhaus“  
Neubrandenburg
Birgit Oerters-Wölke	
Dana Ruchay-Steffen
Annedorle Bellmann

Verwaltung
Edith Mantei
Michael Lewek

Diakonie Service  
Gesellschaft mbG
Gudrun Lehmann

Diakonie  
Stavenhagen gGmbH
Käthe Völkert 
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Am 12.06.2020 haben wir eine Ehrung ver­
bunden mit einem Ökumenischen Gottes­
dienst in Gnoien gefeiert. Gruppenbild: 
Anselm Rodenberg, Regina Schott, Birgit 
Grösser, Ute Genz, Agnes Johnson. 

25

Aufs Herzlichste möchten wir allen Mitarbeiter*innen, die in diesem Jahr ihr 25jähriges Dienstjubiläum bei der Diakonie feiern 
gratulieren! 25 Jahre – eine lange Zeit mit Höhen und Tiefen, Freude und Mühe, Spaß und Ärger und vielen, vielen Erfahrungen. 
Leider konnte in diesem Jahr unsere Feierstunde zu Ihren Ehren nicht stattfinden. Wir möchten das im nächsten Jahr unbedingt 
nachholen! Sobald die coronabedingten Einschränkungen aufgehoben sind, gehen wir in die Planung. Haben Sie Dank für die Mit-
gestaltung unserer Diakonie, Ihr Engagement und Ihre Treue. Für die kommenden Jahre wünschen wir Ihnen Gesundheit, Freude 
bei der Arbeit und Gottes Segen.

25JÄHRIGES DIENSTJUBILÄUM

Manja Kraft

Bärbel Grothe

Heike Köhler

Martin Ratzke

Ulrike Kruse

Anne Rodenberg

Christoph Taschkuhn Annegret Singer

Ev. Pflegeeinrichtung Kurt 
Winkelmann Neustrelitz
Monika Gäde 
Bettina Hinderer
Birgit Jörs		
Jamila Mein		
Heike Pockrandt	
Reinhardt Schirmer 

Ev. Pflegeeinrichtung  
„Johannesstift“ Woldegk
Annegret Singer 

Ev. Pflegeeinrichtung  
„Johanneshaus“  
Burg Stargard
Anne-Christin Rodenberg

Beraterin nach §132g SGB XI 
in der stationären Altenhilfe 
der Diakonie MSE
Bettina Kessling

Evangelische Pflegeeinrich-
tung „Schloss Mildenitz“
Martin Ratzke 

Seniorenpflegeeinrichtung 
Maria und Marta Haus Gnoien
Ute Genz 
Birgit Größer 
Agnes Johnson 
Anselm Rodenberg 
Regina Schott 
Christoph Taschkuhn	

Heilpädagog. Wohn- und 
Pflegeeinrichtung Weitin
Marion Dochow 

Wohnstätte Haus  
Barmherzigkeit  
Burg Stargard 
Conny Kay	

Kinderhaus Altentreptow
Manja Kraft 

Ev. Kindertagesstätte 
„Sankt Martin“
Jeanette Fiedelmann 

Ev. Kindergarten  
„Regenbogenhaus“  
Neubrandenburg
Ulrike Kruse 

Ev. Kindertagesstätte  
Johanneskindergarten
Angela Gerber 
Karina Kotzauer 

Verwaltung Diakonie  
Mecklenburgische  
Seenplatte 
Jana Nieß 
Heike Köhler 

MItarbeitervertretung
Adina Salow 

Diakonie Service 
Gesellschaft mbH
Heike Begert 
Bärbel Grothe 
Gundolf Hartwig 
Roland Schalk 
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WAS DAS HERZ ERWÄRMT

	 Auf der letzten Redaktionssitzung haben wir uns entschlos-
sen unter der weiten Rubrik „Was das Herz erwärmt“ einmal 
ein paar positive Dinge zusammenzutragen, die uns Corona 
„beschert“ hat. Hier nun meine Geschichte. Ich weiß, viel-
leicht erwärmen sich jetzt eher die Herzen der Männer, aber 
ich habe inzwischen auch schon sehr viele Frauen kennen-
lernen dürfen, die ganz Feuer und Flamme geworden sind.

Im nächsten Jahr werde ich nun auch bereits 50 und seit 
mindestens 30 Jahren gibt es immer wieder gute oder weniger 
gute Gründe, die mich davon abgehalten haben mein Vorhaben 
umzusetzen. Corona machte mir klar, wie schnell sich manche 
Dinge ändern können, und dass man sein Glück bei den Hör-
ner packen muss, wenn es einem nicht entwischen soll. Und 
so fasste ich den Entschluss, nun endlich, die lang ersehnte 
Motorradfahrerlaubnis in Angriff zu nehmen.
Die Coronaanfangszeit nutzte ich, um mich für das richtige 
Motorrad zu entscheiden. Eigentlich dachte ich immer, ich bin 
der Cruisertyp und hole mir ein schönes Chopperbike. Aber ich 
habe – als ich mich endlich mal tiefer mit der Materie befasste 
– festgestellt, dass ich wie im Leben auch, eher etwas Flexib-
les – quasi für alle Lebenslagen – benötige. Und da landete ich 
irgendwie immer wieder bei Tourenenduros. Sie (die Enduro) 
sollte nicht so groß und schwer sein (ich bin ja fast blutiger 

Anfänger – 30 Jahre auf einem 50 ccm Roller zählen nicht wirk-
lich), keine Unsummen an Geld verschlingen und noch dazu 
zuverlässig und günstig im Unterhalt sein, denn ich wollte mit 
ihr ja auch die Wege zur Arbeit nach Neustrelitz fahren.

Bingo – die eierlegende Wollmilchsau heißt 
Honda CFR 250 Rally. 
Ich bin ein Mann der Tat. Also habe ich geschaut, wo ich denn 
das Objekt der Begierde bekommen kann. Aber da schlug 
Corona gleich mal wieder zu. Lieferengpässe, Produktions-
stopp und geschlossene Geschäfte gaben mir den ersten 
Dämpfer. Ein Händler in Pasewalk versicherte mir jedoch, er 
müsse noch ein Modell, welches er bestellt hatte, bald bekom-
men und er würde mich sofort informieren sowie es da sei.
Und dann, am 24. April, einem super schönen, sonnigen 
Sonnabend, bekam ich den erlösenden Anruf und stand bereits 
zwei Stunden später beim Händler auf dem Hof, um ein erstes 
Probesitzen zu machen. Zwei Nächte habe ich sehr unruhig 
geschlafen und dann am Montag beim Händler angerufen und 
das Motorrad gekauft – ohne auch nur einen Kilometer Pro-
befahrt und ohne zu wissen, ab wann denn die Fahrschulen 
wieder aufmachen und ich den „Lappen“ endlich in die Hände 
bekomme. Den April nutzte ich ebenfalls um mich mit den 
Fahrschulen in und um Neubrandenburg zu beschäftigen. Die 

NEU WEGE DANK CORONA

	 Beim fachbezogenen Stöbern im Internet bin ich kürzlich 
zufällig auf eine Aussage im Hinblick auf die Covid-19-Situa-
tion gestoßen, die mich sehr angesprochen hat und zu dem 
passt, um was es in diesem Artikel gehen soll:

	 „Ruhe bewahren erscheint nach wie vor als eine gute 
Lösung. Doch weniger die apathische Ruhe als Opfer als 
vielmehr das gelassene Gestalten des Neuen. Gestalten 
was geht, statt zu bedauern, was nicht mehr geht.“ 

https://www.hypnotherapie-thomas-schopf.de/news/

Einigen ist es gelungen, in diesem Jahr beherzt neue Wege zu 
beschreiten, die sie ziemlich wahrscheinlich unter „normalen“ 
Umständen nicht gegangen wären. Die Lock-Down-Phase hat 
uns alle bewegt, zum Innehalten gezwungen und nachdenklich 
gemacht. Lieb gewordenen Hobbies und Gewohnheiten auch 
in Hinblick auf Urlaubs- und Freizeitgestaltung waren plötzlich 

ein Riegel vorgeschoben. „Gestalten was geht, statt zu be-
dauern, was nicht mehr geht.“ So entstanden Lieferservices für 
Obst- und Gemüsekisten, eine Freundin hat einen Hund zu sich 
genommen, für dessen Eingewöhnung sonst keine Zeit gewe-
sen  wäre, ein Café geplant, eröffnet und nun leider vorüberge-
hend wieder geschlossen, der Chorgesang wurde aufgegeben 
zugunsten des kreativen Schreibens, eine Online-Weiterbildung 
absolviert als Grundlage für eine Selbständigkeit, das Restau-
rieren alter Möbel oder das Imkern entdeckt. Einfach weil plötz-
lich mehr Zeit zur Verfügung stand, aber auch überdacht wurde, 
was nun das Leben trotz aller Einschränkungen interessant 
und abwechslungsreicher machen kann. Etwas Neues zu tun 
schützt auch vor allzu trüben Gedanken und Sorgen hinsicht-
lich der Zukunft, trotzdem handeln zu können lässt uns vor uns 
selbst gut dastehen. Neue Wege entstehen bekanntlich beim 
Gehen.

Sigrun Boy
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einhelligen Antworten waren: „Wir wissen nicht, wann es wieder 
losgeht und wenn, dann haben wir einen solchen Stau, dass es 
vor Herbst nichts wird.“ Oje, oje. Sie erinnern sich – ich bin ein 
Mann der Tat und nicht des Wartens.
Eine meiner unzähligen verschickten Mails (Fahrschulen hatten 
ja offiziell geschlossen und waren oft nicht besetzt) war noch 
unbeantwortet. Am 8. Mai war es endlich soweit. Ich solle doch 
zu 17 Uhr ins Büro kommen, ab 11. Mai ginge ein neuer Theo-
riekurz los. Es läuft ...
Dank PKW-Fahrerlaubnis benötigte ich nur die Hälfte der 
Theoriestunden. Dank des fortgeschrittenen Alters jedoch die 
doppelte Zeit zum Lernen der 990 Fragen.
Mein anderes zeitintensives Hobby – eine Kontaktsportart – war 
wegen Corona nicht erlaubt und so hatte ich die Abende und 
Wochenenden zum Lernen. (Man glaubt ja gar nicht, was man 
alles nicht mehr weiß)
Leider hat sich auch bei der DEKRA ein Coronaprüfungsstau 
gebildet und so bekam ich erst Ende Juni einen Termin für die 
theoretische Prüfung. Oje, oje ... in meinen Träumen verbrachte 
ich doch bereits den Urlaub mit wilden Fahrten auf dem Motor-
rad. Ich verbrachte meinen Urlaub auch auf dem Motorrad, 
aber eben auf dem Fahrschulmotorrad mit ersten unsicheren 
Fahrstunden. Dennoch zauberte mir jede dieser Stunden ein 
Lächeln ins Gesicht, auch wenn es hier ebenfalls immer wieder 
Rückschläge zu verbuchen gab, z. B. Ausfall der Fahrstunden 
wegen Unwetter, einem Nagel im Reifen oder auch, weil der 
Fahrlehrer Fahrstunden doppelt vergeben hatte.
Und Sie ahnen es vielleicht schon – Prüfungsterminstau auch 
bei den praktischen Prüfungen. Meine Pflichtstunden waren 
dank Urlaub recht schnell abgearbeitet, aber einen Termin für 
die Prüfung gab es erst am 17. August.
Währenddessen stand das Motorrad bereits seit Mitte Juni in 

meiner Garage und war auch schon zum 1. Juli zugelassen. Sie 
wissen schon: ich bin ein Mann der …
Für die Prüfung an einem sehr heißen Sommertag – mein Fahr-
lehrer freute sich immer über „Fahrschüler im eigenen Saft“ 
– habe ich Urlaub genommen, denn bis 13.15 Uhr, dem Beginn 
der Prüfung, war ich ein Nervenbündel und wäre für keine 
Arbeit zu gebrauchen gewesen.

Aber dies ist natürlich eine Coronageschichte mit Happyend! 
Inzwischen habe ich schon viele schöne Stunden auf mei-
ner Honda erlebt und dadurch neue interessante Menschen 
kennenlernen dürfen. Und natürlich verbrachte ich auch meinen 
nächsten Urlaub im Oktober zeitweise auf dem Motorrad aber 
das ist eine andere Geschichte.
Ich könnte Ihnen jetzt noch viele philosophische Ansätze dar-
über nahebringen, ob es nun sinnvoller ist, ein neues oder ein 
gebrauchtes Modell zu kaufen. Auch zu Vor- und Nachteilen der 
verschiedenen Kettenpflegesysteme können Sie mich jetzt gern 
kontaktieren und bei der Frage nach dem richtigen Helm und 
der entsprechenden Schutzausrüstung sind Sie ebenfalls bei 
mir an der richtigen Stelle. Aber ich möchte Ihre Geduld jetzt 
nicht weiter strapazieren.

Ich kann ihnen versichern: so viel positive Vorfreude und Auf-
regung wie in der Coronaanfangszeit hatte ich das letzte Mal 
2017, als ich meine Reise in den Himalaya plante.

Und da dies ja die Weihnachtsausgabe ist – eine so lange 
Wunschliste zur Verfeinerung meiner neuen Leidenschaft hatte 
ich ebenfalls noch nie.

Stephan Dumann
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AUS DEM KOFFER ...

	 Eigentlich hatten wir im Herbst eine Urlaubsreise geplant, 
wie jedes Jahr. Mal raus aus dem Alltag und rein in die 
Urlaubswelt! Nichts Alltägliches hören oder sehen, einfach 
genießen, abschalten, Neues entdecken! Und nun?  
Wie können wir Urlaub erleben und ganz aus dem Alltag 
entfliehen ohne fort zu können?

Die schöne Umgebung Neubrandenburgs neu entdecken, für 
Bewegung sorgen, den Herbst genießen! Herrliche Herbstwäl-
der begeistern uns. Menschen trifft man im Wald wenige (gut in 
Corona-Zeiten). Ruhe und Natur, wie im Urlaub! Ein paar Städte 
M-Vs machen uns neugierig, in denen wir lange nicht waren. 
Prenzlau, wo ich meine Kindheit verbrachte, Stralsund ...
Und mal richtig Zeit haben, um ein neues Märchen für unser 
Koffertheater zu basteln und einzustudieren, nicht nur so 
nebenbei! „Rumpelstilzchen“ hatte sich seit einem Jahr unsere 
jüngste Enkeltochter zu ihrem 6. Geburtstag gewünscht.
Gemütlich basteln, planen, einstudieren. Mein Mann ist be-
geisterter Kulissenbauer, Erzähler und Darsteller des Rumpel-
stilzchen und wahrscheinlich der größte Fan vom Koffertheater, 
das auch schon einige Bewohner aus Woldegk, Mildenitz und 
Broda in die Kindheit zurückversetzt hat. Wegen Corona hat 
mein Mann für sich YouTube entdeckt und liest dort Legenden 
Norddeutscher Städte vor. Zu finden unter „Volker Kessling“ 
(wer mal Lust hat, reinzuschauen!) 

Und dann „Rumpelstilzchen im Koffertheater“ zum Geburtstag! 
Ein paar staunende Kinder in die Puppentheater- und Mär-
chenwelt zu entführen, was braucht es mehr, um das Herz zu 
erwärmen?
Hier ein paar Szenen aus „Rumpelstilzchen im Koffertheater“

Bettina Kessling

Ein lang geäußerter Wunsch unserer Enkeltochter ging an ihrem 6. Geburtstag in Erfüllung. Für das Märchen vom Rumpelstilzchen 
wurde gebastelt, gehämmert, gesägt, geklebt und getextet. Die Freude bei der Aufführung war groß.
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ERNTEDANKGOTTESDIENST IM SENIORENPFLEGEHEIM  
MARIA UND MARTA HAUS IN GNOIEN

EINE HERBERGE FÜR MARIA UND JOSEF

„	 Wir pflügen und wir streuen den Samen auf das Land, doch 
Wachstum und Gedeihen steht in des Himmels Hand: der 
tut mit leisem Wehen sich mild und heimlich auf und träuft 
wenn wir heim gehen, Wuchs und Gedeihen drauf. Alle gute 
Gabe kommt her von Gott dem Herrn, drum dankt ihm, 
dankt, drum dankt ihm dankt und hofft auf ihn.“

Diesen bekannten Coral (Text nach Matthias Claudius 1783) hör-
ten die Senioren im Gottesdienst, den wir im festlich geschmück-
ten Speisesaal mit Erntegaben aus den umliegenden Kirchen 
feierten. Viele Bewohner des Maria und Marta Hauses erinnern 
sich noch gut an das Bewirtschaften der Felder, an das Pflügen 
mit dem Pferdegespann und Streuen der Saat per Hand, an das 
Aufstellen der Getreidegarben und an die Ernte, die der Bauer frü-
her mit vielen fleißigen Händen einbrachte. Heutzutage erledigen 
das größtenteils Maschinen, doch der Dank für Gottes Zutun bleibt 
ewig bestehen. Besonders erfreuten sich die Bewohner/innen an 
den Erntegaben und vielen Blumen, die wir aus den umliegenden 
Kirchen erhielten. Zusammen putzten wir Obst und Gemüse und 
dekorierten in unserem Speisesaal einen reichen Gabentisch voller 
Früchte, für die wir im Gottesdienst dankten. Der Gnoiener Pastor 

Es ist schon lange Tradition in der der Kirchengemeinde Gnoien-
Wasdow, dass ab dem 1. Advent ein kleiner Koffer durch die 
Gemeinde auf Reisen geht. Die Wanderschaft dauert bis Heilig-
abend. In dem Köfferchen befinden sich, sorgsam verpackt, 
kleine Figuren von Maria auf einem Esel sowie Josef, ein Glas 
mit Teelicht, ein Reisetagebuch und ein Brief, in dem erklärt wird, 
welche Bewandtnis es mit diesem Köfferchen hat. Nämlich so 
wie vor 2000 Jahren sind die beiden, die ein Kind erwarten, auf 
der Suche nach einer Herberge. Jede Nacht verbringen sie in 
einem anderen Haushalt von Gemeindegliedern. Dort werden sie 
ausgepackt, gut im Familienkreis platziert und das Lichtlein an-
gezündet. Die Figuren regen zu Gesprächen an rund um Christi 
Geburt, um Weihnachten oder um Probleme, die die Welt bewe-
gen. Während in den Jahren zuvor überwiegend die Kinder der 
Christenlehre und die künftigen Konfirmanden besucht wurden, 
waren im letzten Jahr auch die erwachsenen Gemeindeglieder 
mit dem kleinen Koffer überrascht worden. Darüber herrschte 
große Freude, auch Erwachsene lieben solche Überraschungen. 
Der Kreislauf ist bisher kein einziges Mal unterbrochen worden. 
In den Gottesdiensten nach Weihnachten wurden Auszüge aus 
dem Reisetagebuch verlesen. Im letzten Jahr wurde der Brief von 

Die Kirchengemeinden spendeten auch in diesem Jahr reichlich 
Obst, Gemüse und Blumen für unseren Altar. 

Hermine vorgelesen. Sie ist die Tochter einer Mitarbeiterin. Ihre 
Eltern und Großeltern waren sehr stolz darüber. Die Tagesgäste 
der Tagespflege „Am Park“ hoffen, dass in diesem Jahr das 
heilige Paar auch mal bei ihnen Station macht. Einige unserer 
Tagesgäste hatten bei ihren Kindern und Enkeln den Besuch be-
reits erlebt und den anderen davon erzählt. Ein geeigneter Platz 
für Maria und Joseph auf der Reise wurde in unserer Einrichtung 
bereits ausgewählt. Alle sind in freudiger Erwartung. 

Silvia Müller

Dr. Mitchell Grell feierte mit uns diesen Gottesdienst, der den Be-
wohnern noch lange in Erinnerung blieb. Im Namen aller Bewohner 
möchten wir an dieser Stelle den Kirchengemeinden für die traditio-
nelle Belieferung mit Obst, Gemüse und Blumen DANKEN.
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ERINNERUNGEN AN DIE WEIHNACHTSZEIT  
UNSERER KINDERTAGE

	 Mitarbeiter erinnern sich: Weihnachten in Feldberg  
und in Burg Stargard

Meine Kindheit, das waren die Jahre mit den zuverlässigen 
kalten Wintern in Feldberg. Jeder Winter hatte irgendwie seine 
Katastrophen. Manchmal die verschneiten Wege und Straßen, 
Blitzeis oder verunglückte Autos, die im Straßengraben auf Hilfe 
warteten. Schulbusse konnten nicht fahren weil die Straßen 
hoffnungslos zugeweht waren. So kenne ich die Winter meiner 
Kindheit, kalt und weiß. Nicht selten begannen sie Ende No-
vember bis oft in den März hinein. Lange habe ich kein brüllen-
des Eis gehört. Es ging mir früher durch Mark und Bein wenn 
der Haussee oder gar der Breite seine Dehnungsfugen gebar.
In der Adventszeit führten wir Christenlehre-Kinder das Krippen-
spiel für die Senioren auf. Ich erinnere mich an den überheizten 
Gemeindesaal und die Freude der Senioren über unsere Vor-
stellungen. Immer und immer wieder war ich der erste Hirte. Es 
wurde die Rolle meines Lebens. Als wir in Feldberg im Marien-
haus das Krippenspiel für unsere Heimbewohner wiederbeleb-
ten, übernahm ich sie wieder und war der erste Hirte.
In meiner Erinnerung wurde bei uns zu Hause an Feiertagen, 
besonders zu Weihnachten, aufwendig gebraten und geba-
cken. Plätzchen lagerten in großen Metalldosen und die vielen 
Stollen, die wir Kinder gar nicht mochten, reichten manchmal 
bis Ostern. Zu Festlichkeiten wurde im großen Balkonzimmer 
eine lange Tafel eingedeckt. Jeder hatte seinen Platz, in einer 
festen Sitzordnung. Heilig Abend gingen wir alle zur Kirche 
zum Weihnachtsgottesdienst. (ohne Krippenspiel weil zu kalt) 
Danach gab es noch lange keine Bescherung, es war schreck-
lich für uns Kinder, so warten zu müssen. Unser Vater spielte 
sich am Klavier so richtig in Fahrt, wir mussten singen, was das 
Zeug hält. Alle Weihnachtslieder rauf und runter. Jedesmal gab 
es Krach, weil der Vater kein Ende fand. Unsere Mutter glättete 
die Situation und endlich, endlich durften wir ins Weihnachts-
zimmer, wo immer ein prächtiger Baum mit echten Kerzen den 
Zauber der Weihnacht verströmte. Dieser Duft nach frischem 
Nadelholz und Kerzen ist mir in angenehmer Erinnerung. Jedes 
Jahr waren wir einig, dass genau dieser Weihnachtsbaum der 
allerschönste war, den wir jemals hatten.
Inzwischen sind Enkelkinder da und auch sie werden mit einem 
Weihnachtsbaum in unvergessliches Erstaunen gebracht. Sin-
gen unbedingt auch, aber nicht so wie früher.

Ruth Köller,  
Marienhaus Feldberg

Die Winterzeit war meine liebste Jahreszeit. Ich liebte die 
Schlittenfahrten in Burg Stargard, denn hier hatten wir gute Be-
dingungen. Wenn unser Vater das Pferd anspannte und wir alle 
unsere Schlitten anhängen durften, war das natürlich das pure 
Vergnügen. Jedoch blieben so nach und nach immer häufiger 
die richtigen Winter aus und die Zeiten mit Schnee und dem 
Schlittschuhlaufen wurden immer kürzer. Das habe ich sehr 
bedauert.
Dennoch war und blieb die Weihnachtszeit meine schönste 
Zeit. Mit meinen Geschwistern backten wir unter Anleitung von 
Oma Plätzchen. Nach diesem Rezept backe ich heute noch. 
Am Vormittag des Heilig Abend wurden wir Kinder runter in den 
Hof geschickt, denn die Eltern schmückten allein den Baum. 
Auch bei uns war der Weihnachtsbaum immer ein Ereignis.
Mittags gab es Karpfen zu essen und später zum Kaffeetrinken 
Stollen. Gemeinsam mit unseren Großeltern besuchten wir um 
17.00 Uhr die Kirche. Danach gab es zu Hause die große Be-
scherung, worauf wir uns unheimlich freuten.
Zum Abendessen gab es immer Kartoffelsalat und Wiener 
Würstchen. Das ist bei uns heute noch so.
 Am 1. Weihnachtsfeiertag fanden wir uns als Familie alle zu-
sammen und aßen gemeinsam mit den Großeltern die legendä-
re Weihnachtsgans. Es war immer der Höhepunkt im Jahr und 
ein herzliches Familienfest.

Kati Westphal, Altenpflegeeinrichtung Burg Stargard
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Jetzt ham wir se wieder, jetzt ist es so weit  
die selige, fröhliche Weihnachtszeit.
Das Tannreisig duftet, die Kerzel die brennen
und die Leute die hasten und laufen und rennen.
Da merkt man nichts von der himmlischen Ruh
das geht wie im Ameisenhaufen zu.
Schon so fünf, sechs Wochen zuvore
erlebste den Rummel, wie alle Jahre.
Da schreibst du an alle Bekannten, Verwandten
an Nichten und Neffen, an Onkel und Tanten.
Du schreibst an Freunde, Kumpel, Gesellen
in Ennz, in Waldkraiburg, in Stuttgart und Köln
in Wernigerode und in Berlin West: 
Ein fröhliches Fest

Danach brauchst du all deine Kräfte
für den Sturm auf sämtliche Läden und Geschäfte.
Nun heißt das Motto: Schmier die Gelenke,
jetzt mußt du laufen, brauchst ja Geschenke.
Und zwischen Socken und Eierbandnudeln
hörst du die Lautsprecher: Stille Nacht ... dudeln.
Das Portemonnaie auf, das Portemonnaie zu
die Hunderter rascheln, die Händler sind froh.
Da wird jetzt tüchtig in die Taschen gesteckt
und du bist mit Tüten und Taschen, bepackt.
Du schleppst wie ein Esel, die Arme tun weh 
du schimpfst – und leise rieselt der Schnee.
Im Brieftaschl hast du noch grade ein’ Rest 
Na, ein fröhliches Fest!

Zu Hause ist auch der Teufel jetzt los,
die Fraue, die ist schon völlig konfus.
Sie putzt alle Fenster, poliert alle Stühle,
der Staubsauger rasselt in Küche und Diele.
Danach tut sie die Vorhänge haschen,
die müssen noch runter, die werden gewaschen
und abends schwenkt sie die Teigeinrühr-Schüssel.
Schneidet braune Mandeln, reibt noch Nüssel
und dann wird gebacken, gespart wird da niche (nicht)
jeden Abend so vier, fünf, sechs Bleche.
Gebohnert wird auch noch und abgestaubt,
dann fragt sie: Wann ist denn der heilige Oubt (Abend)
Was denn, schon Mittwoch ruft sie betroffen.
Das ist doch ne möglich, wie soll ich das schaffen?
Dies noch und das noch und dort noch und da noch
und zum Friseure muß ich ja auch noch!
Sie hat’s schon im Kreuze und kann kaum noch hoppen
und morgen kriegt sie vielleicht noch den Schnupfen.
Am Ende braucht sie noch ein Ärztlichs Attest! 
Na, ein fröhliches Fest!

Am Tag vor dem Heiligen Abend danau (danach)
denkst du; Ja, einen Christbaum brauchen wir auch.
Nun wat du nach Fichteln, nun suchst du nach Tann,
natürlich ist nichts mehr gescheites zu ha‘m,
Der eine ist garstig, der andere nicht schöne
einer sagt: Was wollen sie denn: Hauptsache grüne!
Der Verkäufer brummt auch schon von ferne

	 Unsere Bewohnerin, Frau Anna Scholze lebt mit ihrem Ehemann im Marienhaus Feldberg. Frau Scholze wurde 1926 geboren. 
Frau Scholze kann viele Gedichte auswendig, benötigt kein Skript, schreibt auch Gedichte allein oder interpretiert sie. Das Ge-
dicht ist nach Heinz Kleinert und wurde in der Mundart der Isergebirgler (Sudetendeutsch) geschrieben. Da diesen Dialekt nur 
wenige Menschen verstehen, hat sie ihn übersetzt.

Ein fröhliches Fest
AUS DEM MARIENHAUS  
IN FELDBERG

So eine Sucherei hab ich schon gerne!
Erst alle begrabschen und danach keinen wollen,
so eine Kundschaft, die kann einem gefallen!
Du fühlst dich betroffen – am besten man kuscht.
Zuletzt hast du doch noch einen Wipfel erwischt.
Ein Ding, wie ein Besen und krumm ist er auch.
Bist du dann daheime merkst du danach
daß das Luder die Nadeln schon läßt,
Na, ein fröhliches Fest!

Nun hast: du den Christbaum. nun mußt du ihn schmücken.
Der Vater tut nach den Kindern gleich schicken.
Doch die 5 rufen alle: Es tut uns sehr leid,
wir müssen noch basteln, wir ham keine Zeit.
Da macht sich der Vater alleine halt drüber.
er holt die Kartons mit dem Christbaumschmuck rüber.
Hebt die Strohsterne aus ein kleinen Kastl
und hängt sie geduldig an Äste und Astl.
dann legt er das Lametta – Faden für Faden.
Das geht in die Arme und auch in die Waden.
Und als er denkt: Gleich bin ich soweit,
da kommt die Mutter ins Zimmer geschneit.
Da ruft sie: Jesses, was soll denn der Plunder!
Dieses Lametta, das kommt wieder runter 
Das passt mir schon lange nicht mehr in Kram 
wir machen heuer einen „Altdeutschen Baum“
Was! Schreit da der Vater, das wär doch gelacht,
von mir wird kein „Altdeutscher Baum“ mehr gemacht.
Da schuft ich drei Stunden wie im Akkord,
daß nur aus dem elenden Krüppel was wird
und nun kommst du mit „altdeutsch“, das fällt mir nicht ein
und wenn du einen haben willst, das sag ich dir gleich,
dann machst du ihn selber, daß du das nur weest!
Na, ein fröhliches Fest!

So läuft das dahin, wie in alle den Jahren.
Zuletzt ist es doch wieder Weihnacht geworden.
Die Stube, die finkelt, die Gans ist gebraten
und auch die Geschenke sind allen gut geraten.
Die Vorhänge frisch, die Plätzchen geglückt
und auch der Christbaum ist ordentlich geschmückt.
Natürlich – in richtiger ALTDEUTSCHER PRACHT
Ja, wenn die Mutter was sagt, dann wird‘s halt gemacht. 
Nur der Vater der ächzt und schneidet Grimassen,
der hat wohl zu viel von der Mahnmilch gegessen.
Die Mutter, die schmiert sich mit Franzbranntwein ein, 
der tut alles weh, von der vielen Putzerei.
Nur die Kinder, die lachen und wünschen sich sehr:
Wenn doch jeden Monat einmal Weihnachten wär.
Um Gotteswillen brummt der Vater gleich rum. 
alles nur das nicht, das brächt’ ein’ ja um!
Sonst ist alles friedlich, es tanzen die Flocken
und aus dem Radio klingen die Glocken,
was jetzt nimmer bestreiten sich läßt:

Ein fröhliches Fest!
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DAS JAHR 1990 FREILEGEN
EIN BLICK ZURÜCK

	 Vielen geht es so wie mir: wenn wir die Wendezeit erinnern, weiß jeder ziemlich genau, 
wie das Jahr 1989 verlaufen ist. Wir haben die Geschehnisse des Jahres mit Span-
nung und großen Emotionen verfolgt, wissen genau, wie wir den Abend der Maueröff-
nung erlebt oder verschlafen haben. Das Jahr 1990 ist dagegen viel weniger präsent. 
Alles überstürzte sich, vieles geschah gleichzeitig und viele hatten Mühe, daneben mit 
den Veränderungen im eigenen Leben zurechtzukommen.

Das Buch zum Jahr 1990 nimmt diese Stimmung genial auf. Es 
versammelt in chronologischem Gang oder besser Sturm durch 
die Tage und Wochen des Jahres viele Stimmen: Günter Gauß 
interviewt verschiedene Menschen, Äußerungen von Arbeite-
rinnen, Bürgerrechtlern oder Schriftstellern, Tagebuchnotizen 
von Kurt Biedenkopf stehen neben denen von Inge Viett, die 
als RAF-Terroristin in der DDR auf ihre Enttarnung wartet. Fiktiv 
literarisch Verdichtetes neben Auszügen aus Protokollen des 
Runden Tisches. Ute Mahler beschreibt wie sie als Fotografin 
ihre erste politische Reportage für den Stern fotografiert: ein 
Portrait von Ibrahim Böhme während seines glanzvollen Wahl-
kampfs, in dessen Verlauf er als Stasi-Spitzel enttarnt wird. 
Überhaupt: die großformatigen Bilder der Gruppe Ostkreuz, 
die das Buch durchziehen und prägen. Ute Mahler nennt den 
Zusammenschluss gleichgesinnter Fotografen eine Überle-
bensstrategie. „Wir konnten für die Agentur noch nicht einmal 
einen Festnetzanschluss bekommen. Wir haben unser Geld 
zusammengelegt und kauften von einer Münchner Fotoagentur 
ein gebrauchtes >mobiles< Siemens-Telefon für 7000 DM. 
Das war ein Vermögen, und das Telefon war zu wertvoll, um es 
im Büro liegenzulassen. Es wog über fünf Kilo. Wir wechselten 
uns ab, es abends nach Hause zu schleppen. Aber es war die 
einzige Möglichkeit, mit uns Kontakt aufzunehmen.“ Alltag und 
Weltgeschichte nebeneinander.

Die Seiten des dickleibigen Buches quellen über von Fotos, 
Zitaten, Texten, Sätzen und Wortfetzen und sind wie Flugblätter 
bis an den Rand bedruckt. Man kann einfach darin blättern und 
sich festlesen. Ich habe das Buch tatsächlich von vorn nach 
hinten gelesen und mich immer wieder gewundert, wie das, 
was in Überlegungen und Planungen auftauchte, 10 Tage oder 
Seiten weiter schon wieder völlig anders war. Eigene Erinne-
rungen tauchten plötzlich auf, auch Wut, die mich überraschte. 
Aber ebenso Erstaunen, wie ich so etwas vergessen konnte! 
Etwa dass die Volkskammer beschlossen hatte, die Stasiakten 
auf dem Gebiet der DDR zu belassen und für die historische 
Aufarbeitung und zur Rehabilitation zugänglich zu machen. 
Dass aber eine Woche später im Einigungsvertrag davon nichts 
zu finden war und Innenminister Diestel das Ziel verfolgte, sie 
ins Bundesarchiv nach Koblenz zu bringen und zunächst für 
30 Jahre unter Verschluss zu halten. Dass erst eine Besetzung 
der Stasi-Zentrale in Berlin Lichtenberg vom 4. bis 28.9.1990 das 
ändern konnte.
Es gibt so vieles, was mich beeindruckt, interessiert, berührt 
und angeregt hat. Lesen Sie selbst, es lohnt sich. Die fast 600 
Seiten haben ihren Preis aber in der Bibliothek Neubrandenburg 
kann das Buch auch ausgeliehen werden.

Almut Falk

Kindermund  
Die Kinder hören die Geschichte zu 
Sankt Martin. Eine Erzieherin fragt im 
Anschluss: „Was ist denn ein Bettler?“ 
Mathilda (4,5 J.) antwortet: „Na das, 
was wir hier jeden Tag auch machen. 
Wir machen immer unsere Betten.“ 

Es war ein Oktobertag ohne Sonne aber die Temperaturen waren sehr 
angenehm. Die Erzieherin kommt in die Eichhörnchen-Gruppe und sagt: 
„Kinder geht raus, es ist so schöne Luft draußen und warm.“  
Theo und Niklas dürfen schon raus und unterhalten sich.
Niklas (5 Jahre): „Hat sie nicht gesagt, es ist warm draußen?“
Theo (6 Jahre) antwortet: „Ich glaube, sie hat Geschmacksverirrung.“

Kita „Marienkäfer“ Neustrelitz Kita „Kienäppel“ Neustrelitz
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DAS LIED DER STARE NACH DEM FROST
EIN ROMAN VON GISA KLÖNNE
Eine junge Frau auf der Flucht vor ihrem 
Leben, vor ihren schmerzlichen Erinnerungen 
an den Unfalltod ihres Bruders Ivo und ihre 
zerstörte Familie, Flucht vor allem vor ihrer 
melancholischen Mutter, die wenig Sympathie 
für die leidenschaftliche Liebe ihrer Tochter 
zum Klavierspiel hat. Rixa Hinrichs ist eine 
begnadete Pianistin, die ihre Solo-Karriere 
verpatzte und sich nun rund um die Welt als 
Bar-Pianistin ihren Lebensunterhalt verdient 
und mit allen Mitteln versucht zu vergessen. 
Der plötzliche Tod ihrer Mutter zwingt sie, 
in das nasskalte Berlin zurückzukehren und 
sich ihrem Leben zu stellen. Ihre Mutter kam 
genau wie ihr Bruder bei einem Autounfall 
auf der A 19 in Mecklenburg-Vorpommern 
ums Leben. Wie kann das sein? Was wollte 
ihre Mutter im Mecklenburgischen? Immer 
mehr Fragen tauchen auf, für die es nur eine 
Lösung gibt: Rixa begibt sich auf die Reise in 
die Vergangenheit ihrer durch die deutsch-
deutsche Grenze getrennten Familie. Eine 
Reise, die sie nach Mecklenburg-Vorpom-
mern führt, in das alte Pfarrhaus ihrer Groß-

eltern. In ihren Erinnerungen verlebte sie hier 
und an der Ostsee unbeschwerte Ferientage. 
Schnell erkennt sie jedoch, dass ihre Erin-
nerungen nur ein Teil der Wahrheit sind. Ein 
streng gehütetes Familiengeheimnis beein-
flusste nicht nur das Leben ihrer Mutter, son-
dern auch das ihres Bruders und ihr eigenes. 
„Das Lied der Stare nach dem Frost“ lädt 
zu einer Reise in die Vergangenheit einer 
Pfarrersfamilie in Mecklenburg ein. Eine 
faszinierende, spannend und gefühlvoll 
erzählte Geschichte, die uns durch die Wirren 
zweier Kriege und verschiedener Gesell-
schaftssysteme mitnimmt. Sie erzählt aber 
auch von Macht und Ohnmacht, Liebe und 
Hass, Freude und Trauer und fesselt bis zum 
Schluss. „Spannender als ein Krimi“ liest man 
in Rezensionen. Stimmt. Und wer weiß, viel-
leicht machen Sie sich nach dem Lesen des 
Buches auch auf die Suche nach der „Flüs-
terkapelle“. Es gibt sie wirklich hier bei uns im 
Mecklenburgischen.

Sabine Jonitz

Fesselnd und  
mit regionalem Bezug: 
Ein Roman von  
Gisa Klönne.

NEUE EINRICHTUNGSLEITERIN KITA DOLGEN
Ich bin Johanna Elisabeth Gottschalk, 38 Jahre alt und seit dem 1. November 2020 die Ein-
richtungsleitung der Kita Regenbogen in Dolgen. Ich wohne mit meinem Mann und meinen 
beiden Söhnen Lukas 15 und Jannis 10 in Prenzlau. In meiner Freizeit treibe ich gerne Sport, 
lese sehr gerne und liebe es zu verreisen, um andere Kulturen kennenzulernen. Erzieherin 
zu werden war schon als Kind mein großer Traum, der sich 1998 mit meiner Ausbildung am 
Oberlin-Seminar in Berlin erfüllte. Erfahrungen als Erzieherin konnte ich in den letzten Jahren 
bei unterschiedlichen Trägern sammeln. In den letzten drei Jahren habe ich eine Zusatzquali-
fizierung zur Kitaleiterin absolviert und freue mich sehr auf die Arbeit in der Kita Regenbogen. 
Mir liegt das Gemeinwohl eines jeden Kindes sehr am Herzen. Mir ist bewusst, dass eine 
Leitungsfunktion ein großes Engagement und Verantwortungsbewusstsein verlangt. Dieser 
Herausforderung möchte ich mich gerne in der Kita Regenbogen stellen. In meiner Leitungs-
tätigkeit ist mir eine gute Zusammenarbeit mit dem Kita-Team, den Kindern, den Eltern und 
dem Träger sehr wichtig. Ich freue mich auf eine gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit. 

Es gibt nach der Theologie keine Kunst, die der Musik gleichzustellen wäre, weil sie allein das 
schenkt, was sonst nur die Theologie schenkt: ein ruhiges und fröhliches Herz. (Martin Luther in einem Brief)
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Urlaub in Coronazeiten ist schon etwas Besonderes und an-
statt die Herbstferien wie sonst, eher in warmen Gegenden zu 
verbringen, entschlossen sich meine Frau und ich spontan für 
ein paar Tage Urlaub auf der Insel Rügen. Frühstücksbuffet mit 
Maske, Terminvergabe für die Sauna und Hotelmitarbeiter hinter 
Plexiglasscheiben – alles Dinge, die wir bereits kennen, die 
aber dennoch befremdlich sind.
Umso schöner, dass es auch Kontinuität und Stabilität gibt. Seit 
Jahren zählen meine Frau und ich zu den jährlich mehreren 
100.000 Besuchern der Sandskulpturenausstellungen auf den 
zwei größten deutschen Ostseeinseln Rügen und Usedom.

In den vergangenen Jahren durften wir bereits Kunstwerke zu 
den Themen „Wunder der Welt“, „Störtebecker“, „Mythen und 
Sagen“ sowie „Die Welt des Films“ bewundern. In diesem Jahr 
lautete das Motto: „Die Bibel. Ihre Geschichten & Geheimnisse.“
Beim Durchstreifen der Ausstellung tauchte ich in Gedanken im-
mer wieder in die Zeiten meiner eigenen Christenlehre ein und 
war gedanklich bei der einen oder anderen Wochenschluss-
andacht, welche ich in Weitin vor langer Zeit mitgestaltete. So 
schwamm ich mit „Noah und dem Wal“, war mitten unter dem 
Volk Israel bei der Teilung des roten Meeres, reihte mich bei 
der „Arche Noah“ zwischen all den Tierpaaren ein, sah Daniel 
in der Löwengrube und konnte natürlich auch einen Blick in die 
Krippe erhaschen, in welcher Jesu lag. Besonders faszinierend 
empfand ich die detailgetreue und ausdrucksstarke Gestaltung 
des letzten Abendmahls Jesu mit seinen Jüngern in Anlehnung 
an das berühmte Werk von Leonardo da Vinci.
Was mich jedes Jahr aufs Neue beeindruckt, ist die offensicht-
liche Leidenschaft mit der die Künstler ihre Werke erschaffen, 

ALLES ANDERS  
UND DOCH WIE IMMER 

trotz des Wissens um deren Vergänglichkeit. Eine Faszination 
die ich auch immer wieder bei der Straßenmalerei empfinde. 
Es gibt unzählige große bekannte Künstler, deren Werke über 
Jahrhunderte bestehen und deren Kunst wir in den Museen 
dieser Welt bestaunen können. Die Sandskulpturen über-
dauern nur diese eine Saison und sind vielleicht gerade auch 
wegen ihrer Vergänglichkeit immer wieder eine Reise wert.
Vom Frühjahr bis in den späten Herbst hinein haben wir Gäste 
die Möglichkeit, die imposanten Skulpturen der überwie-
gend osteuropäischen Künstler zu bestaunen und uns in den 
liebevoll gestalteten Details zu verlieren. Ich kann jedem nur 
empfehlen, sich diese im wahrsten Sinne des Wortes oft „groß-
artige“ Kunst einmal anzuschauen.

Stephan Dumann

„Die Bibel. Ihre 
Geschichten &  
Geheimnisse.“ 
 So lautete in diesem 
Jahr das Motto der 
Skulpturenausstellung
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Der Geruch von karamellisierten Mandeln weckt Weihnachtsge-
fühle, und der Geschmack lässt Kindheitserinnerungen auf-
leben. Naschereien wie gebrannte Mandeln und Schokoäpfel 
gehören zum Weihnachtsmarkt wie der Weihnachtsbaum zu 
Weihnachten. Mandeln können auch ohne viel Aufwand in der 
heimischen Küche karamellisiert werden. Statt Mandeln können 
Sie auch Nüsse oder Kürbiskerne verwenden. 

Und so geht’s:
50 g Zucker + 50 ml Wasser + 100 g Mandeln, Walnüsse oder 
Haselnüsse + Zimt nach Belieben

Zubereitung:
Zucker in Wasser auflösen. Das Ganze leicht einkochen und 
100 g Walnüsse/Mandeln dazugeben. Leicht weiterköcheln, bis 
der Zucker karamellisiert. Dann auf einem mit Papier ausgeleg-
ten Backblech verteilen und abkühlen lassen. 
Die Nüsse und Mandeln schmecken so nicht nur pur, sondern 
auch in einem winterlichen Obstsalat. Dazu wird das in Stücke 
geschnitte Obst mit Zitronensaft und etwas Ahornsirup abge-
schmeckt. Am Schluss können sie das marinierte Obst mit in der 
Pfanne gerösteten Fenchelsamen und kandierten, kleingehack-
ten Mandeln vermischen.

Kandierte Äpfel gehörten beim Besuch des Weihnachtsmarktes 
in meiner Kindheit einfach dazu. Ich habe ihn geliebt diesen 
süßen Duft des karamellisierten Zuckers, die knackigen Äpfel in 
ihrem klebrig süßen Mantel. Heute gibt es die Deluxe Variante 
Schokoäpfel mit „richtiger“ Schokolade. Und selbst gemacht, mit 
Äpfeln aus dem eigenen Garten schmecken sie einfach göttlich.

Das brauchen Sie: 
4 kleine Äpfel + 2 Tafeln Schokolade + 4 Schaschlikspieße
eventuell bunte Zuckerperlen zum bestreuen

Die Schokolade wird in einen kleinen Topf getan und im Was-
serbad auf dem Herd langsam erwärmt. Ab und zu umrühren.
Die bunten Streusel auf eine Untertasse oder in eine kleine 
Schüssel geben. Die Äpfel auf die Schaschlikspieße stecken 
und in die flüssige Schokolade tunken. Man kann auch einen 
Löffel nehmen und die Schoki darüber gießen. Kurz abtropfen 

Eigentlich schlendern wir in der Adventzeit gern über den Weihnachtsmarkt.  
Schlemmern regionale Köstlichkeiten und erinnern uns bei gebrannten Mandeln, Lebkuchen und Punsch  
an unsere Kindheit. Durch Corona ist das in diesem Jahr nicht möglich, aber ...

HOLEN SIE SICH DOCH IHREN 

NACH HAUSEWeihnachtsmarkt
Gebrannte Mandeln

Schoko-Äpfel

lassen und dann, wenn Sie mögen, ein paar bunte Streusel 
darüber streuen. Die Schokoäpfel auf einem mit Backpapier 
ausgelegten Backblech auskühlen und den Schokomantel fest 
werden lassen. Die übrige Schokolade kann man sich auch 
mit anderen Früchten schmecken lassen oder einfach mit dem 
Finger aufschlecken und genießen.

Viel Spaß beim Ausprobieren. Lassen Sie es sich schmecken.
Heike Köhler
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Geschichten, die das Leben schreibt

Weihnachten steht vor der Tür und damit auch ein schönes 
Fest mit vielen Überraschungen. Diese Geschichte habe 
ich selbst erlebt und gerade zu Weihnachten denke ich mit 
Freude daran zurück. Es war im Dezember 1984. Wir flogen 
drei Wochen vor Weihnachten mit den Kollegen des Betrie-
bes meines Mannes nach Sotchi ans schwarze Meer:

In Adler, so hieß der Flughafen, angekommen, umhüllte uns ein 
ferner fast orientalischer Duft, es roch nach Mandarinen und 
Knoblauch. Unser Hotel hieß „Schemschuschina“ zu deutsch 
„Die Perle“. Direkt am Meer und an der Promenade gelegen 
hatten wir einen wunderschönen Ausblick. Wir tauchten ab in 
eine andere Welt, was sich vor allen Dingen durch die völlig 
anderen Essgewohnheiten und die Kaufangebote in der Stadt 
zeigte. Es gab sehr große Basare, wo alles Getier lebend ver-
kauft wurde und es gab viele Schmuckgeschäfte mit einem 
enormen Goldangebot. Von meinem Schwiegervater hatten 
wir den Auftrag erhalten, einen goldenen Ring als Weihnachts-
geschenk für die Schwiegermutter zu kaufen. Um das mitge-
schickte Geld nicht anderweitig auszugeben, gingen wir gleich 
am nächsten Tag einkaufen. Das Angebot war überwältigend. 
Wir kauften einen massiven Goldring mit einer seitlich versetz-
ten Schiene und 3 kleinen goldenen Perlen obenauf. Der Ring 
war wunderschön und weckte sofort meine Begeisterung. Um 
dieses wertvolle Geschenk nicht zu verlieren, steckte ich ihn 
kurzerhand an meinen linken Ringfinger.
Die Tage in Sotchi vergingen wie im Flug. Wir flogen mit dem 
Hubschrauber in den Kaukasus, ließen uns mit einem Bären 
– der ausgestopft war – fotografieren, erlebten das schwarze 
Meer mit meterhohen Wellen während einer Bootsfahrt und 
gingen jeden Abend zum Tanz. Dieser fand in einem riesengro-
ßen Saal mit Holzbestuhlung statt und wir tranken fast immer 
Tomatensaft und hörten fast ausschließlich Musik von Modern 
Talking.
Das Essen war sehr gewöhnungsbedürtig. Schon morgens gab 
es fettes gebratenes Fleisch, dazu jede Menge Weißbrot. Am 
letzten Abend waren wir alle zu einem festlichen Essen ein-
geladen. Es fand nicht wie sonst üblich in dem Tanzsaal statt, 
sondern in einem anderen Saal, der zwei Etagen hatte. Fein 
herausgeputzt, natürlich mit dem schönen Ring am Finger, 
gingen wir zum Essen. Längst hatten die Damen in der Gruppe 
bemerkt, dass ich einen neuen Ring trug und bewunderten die-
sen. Wir saßen mit unserer gesamten Gruppe auf dem Rang, 
unten saßen einheimische Gäste. Als erster Gang wurde wieder 
ausreichend Brot gereicht, aber ich freute mich auf die nächs-
ten Gänge und aß nur wenig davon. Der Hauptgang war dann 

ein deftiger sehr fetter Hammelgulasch, der geschmacklich 
leider noch sehr an das arme Tier erinnerte. Neidisch blickte 
ich auf die Russen, die unten saßen und viele verschiedene 
Speisen auf ihren Tischen serviert bekamen. Dabei bemerkte 
ich, wie einer feinen Dame, die sehr stark geschminkt, gut be-
leibt und parfümiert war, ein seidener Schaal von der Schulter 
rutschte und auf dem Fußboden landete. Artig, wie ich war, 
ging ich herunter und hob den Schaal auf. Als ich auch noch 
etwas Russisch mit ihr sprach schaute mich ihr Begleiter mit 
großen Augen an. Er hatte mehr Goldzähne als eigene Zähne 
im Mund und wies mich an, doch Platz zu nehmen. Sofort goss 
er Wodka in ein Glas, nach russischem Brauch circa 100 ml. 
Ich schaute hoch zu meinem Mann und schüttelte mit Blick auf 
das Schnapsglas den Kopf, doch er nickte nur. Also musste 
ich wohl oder übel diesen Wodka trinken. Mein Glück war, dass 
ich mich beim ersten kleinen Nippen am Glas schon so sehr 
verschluckte, dass ich den Rest im Glas lassen konnte. Immer 
noch hungrig, denn der Nachtisch war ein Haferflockenbrei der 
nicht sehr appetitlich war, ging dann dieser letzte Abend zu 
Ende.
Der nächste Tag war der Rückreisetag. Alles Geld war aus-
gegeben und so beschlossen wir, bei herrlichem Wetter mit 
unserer ganzen Truppe noch einen langen Spaziergang am 
Schwarzen Meer zu machen. Schon nach ein paar Schritten 
hüpfte mein Mann ganz aufgeregt hin und her. Er müsse zurück 
zum Hotel, das Abendessen gestern Abend sei ihm wohl nicht 
bekommen.

DAS HOSENTASCHENGESCHENK

Sotchi am Schwarzen Meer – wir waren bezaubert vom Flair 
dieser Reise
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Also liefen wir allein weiter. Als wir nach zwei Stunden zurück 
waren, ging es meinem Mann wieder gut.
Am Nachmittag flogen wir wieder nach Hause und ich wusste, 
dass ich mich bald von meinem Ring trennen musste.
Ich versuchte meinem Mann einzureden, dass seine Mutter 
diesen Ring eigentlich gar nicht brauche, weil sie schon so viele 
hätte. Wir könnten doch sagen, dass wir keinen bekommen 
haben, aber er ließ sich nicht auf meinen Vorschlag ein. Ich war 
ein bisschen traurig.
Es war Heilig Abend. Wie jedes Jahr fuhren wir zu den Schwie-
gereltern. Es waren schöne besinnliche Stunden, unser kleiner 
Sohn spielte voller Freude mit den wieder mal zu vielen Ge-
schenken. Meine Schwiegermutter bekam den Ring und war 
ganz begeistert, ich versuchte mich für sie zu freuen. Am Abend 
packten wir alles zusammen und wollten wieder nach Hause 
fahren.
Mein Mann hatte sich den Arm voller Geschenke geladen und 
bat mich, den Autoschlüssel aus seiner Hosentasche zu holen. 
Obwohl mir das ein bisschen komisch vorkam, gehorchte ich 
und suchte den Schlüssel. Doch da war keiner drin. „Ich finde 
ihn nicht“ sagte ich. Er griente und bat mich, noch einmal 
hineinzugreifen. Ich tat wie mir geheißen und spürte auf einmal 
in meiner Hand einen Ring. Mir wurde ganz komisch. Es war 
tatsächlich ein goldener Ring mit einem ovalen Mittelstück und 
einem sehr schönen eingraviertem Frauenkopf darauf. Er war 
wunderschön, ich begann vor Freude zu weinen. „Wo hast du 
den Ring her“, stammelte ich. „Erinnerst du dich an den letzten 
Tag unseres Urlaubs“, sagte er. „Ich hatte gar keinen Durchfall, 

sondern habe in der Zeit den Ring gekauft. Es sollte eine wirkli-
che Überraschung werden, deshalb habe ich dich ein bisschen 
warten lassen.“
Allerdings hatten wir in Sotchi ja gar nicht mehr so viel Geld, um 
diesen Ring zu kaufen. Deshalb ist mein Mann von Zimmer zu 
Zimmer gegangen und hat von allen Kollegen die noch übrig 
gebliebenen Rubel erbeten. Er hat von seiner Idee erzählt und 
alle waren begeistert und halfen ihm gern.

Ich war überglücklich. An diesem 24. Dezember habe ich 
meinen Ring aufgesetzt und seitdem trage ich ihn. Ich habe ihn 
noch nie abgenommen, die Ringschiene ist schon ganz dünn 
geworden, vielleicht passt er dadurch noch immer.

Ich wünsche allen Lesern besinnliche friedvolle und frohe 
Weihnachten und von Herzen auch eine, vielleicht ganz kleine, 
Überraschung.

Kerstin Kretzschmar

Wir erlebten das Schwarze 
Meer mit meterhohen Wellen 
bei einer Bootsfahrt und 
gingen abends in unserem 
Hotel zum Tanz.

Das wundervolle Ge­
schenk meines Mannes 
habe ich an diesem 
24. Dezember aufgesetzt 
und seitdem trage ich ihn.
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DIE TAGESSTÄTTE  
RÖBEL ZIEHT UM

Die Tagesstätte Röbel befindet sich seit 15 Jahren an dem 
jetzigen Standort in Röbel (Müritz) in der Mirower Straße. Die 
Größe der Einrichtung wuchs mit den Jahren stetig an, sodass 
wir heute Platz für 18 Klienten vorweisen können. In dieser sich 
stetig wandelnden Zeit hatten wir viele tolle Augenblicke und 
können auf schöne Jahre zurückblicken. In den vergangenen 
zwei Jahren hatte sich jedoch gezeigt, dass das Alter des Ge-
bäudes und der allgemein schlechte Zustand der Haustechnik 
den täglichen Ablauf erschweren und beeinträchtigen. 
Des Weiteren wäre die Lage im Obergeschoss gerade im Falle 
eines Brandes nicht sicher und gibt Anlass zur Sorge. Nach 
einer langen erfolglosen Suche ist glücklicherweise jemand aus 
dem Ort auf uns aufmerksam geworden und bot seine Immobi-
lie für die Tagesstätte an. Erfreulicherweise befindet sich dieses 
Gebäude in der gleichen Straße wie unser jetziger Standort. Im 
November 2019 wurde dann nach ausführlichen Gesprächen 
und Besichtigungen alsbald die Entscheidung gefällt, dass 
dieses Gebäude für die Tagesstätte in Betracht kommt. 
Trotz einer guten Bausubstanz und ansprechenden räumlichen 
Voraussetzungen wurde es dennoch nötig, kleine bauliche 
Änderungen und Anpassungen vorzunehmen, um unseren 
Klienten und den behördlichen Vorgaben gerecht zu werden. 
Nach der Planungsphase ist es nun Ende dieses Jahres soweit. 
Pünktlich vor den Weihnachtsfeiertagen soll der Umzug voll-
zogen werden. 

Eine spannende Zeit mit vielen Veränderungen und neuen 
Herausforderungen liegt vor uns. Wir blicken dennoch freudig 
in die Zukunft und betrachten diesen Umzug als einen Neustart 
der Tagesstätte.

Christian Zehle

Pünktlich vor den 
Weihnachtsfeier­
tagen soll der Um­
zug vollzogen werden.

Wir sind froh eine Immobilie gefunden zu haben. Kleine bauliche Änderungen und Anpassen waren notwendig.

18  diakonie positiv 3-2020



Der kulinarische Abend am 30. September war ein voller Erfolg 
und musste wegen des großen Besucherandrangs sogar in 
mehreren Etappen durchgeführt werden. Bei Vortrag und Film 
ließen sich die Gäste inspirieren, um im Anschluss bei verschie-
denen, internationalen Genüssen ins Gespräch zu kommen. Die 
von Ehrenamtlichen gefertigten syrischen, persischen, armeni-
schen, thailändischen und indischen Speisen kamen sehr gut 
an und wurden von allen gelobt. Am 1. Oktober fand in Koope-
ration mit dem Eine-Welt-Laden ein Vortrag mit Filmvorführung 
zum Thema Kaffee statt. Bei der Verkostung der verschiedenen 
Kaffeesorten konnten die Geschmacksnerven auf die Probe 
gestellt werden. Das Klavierspiel der verschiedenen Interpreten 
wurde mit Beifall belohnt und am späteren Abend wurden einige 
tänzerische Einlagen aus anderen Ländern gegeben.

Gina Burmeister

In unserer letzten Ausgabe be-
richtete Rana Harah aus Syrien 
im Artikel „Ich möchte gerne 
in Deutschland arbeiten“ von 
ihren Erfahrungen als regelmä-
ßige Besucherin des interkul-
turellen Begegnungszentrum 
JISR im Borwinheim. Auf dem 
Foto sehen Sie sie zwischen 
unseren Mitarbeiterinnen Katja 
Rantanen und Chanar Ma-
jeed. Im Moment nimmt Frau 
Harah an einem Sprachkurs 
in Neubrandenburg teil und 
wird anschließend mit Hilfe von 
Praktika Arbeitsfelder, die mög-
licherweise für sie interessant 
sind, kennenlernen.

INTERKULTURELLE WOCHE  
IM CAFÉ INTERNATIONAL NEUBRANDENBURG

RANA HARAH  
AUS SYRIEN

Die Interkulturelle Woche im Café International war ein  
voller Erfolg.
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Im Januar lief noch alles in gewohnten Bahnen. Nach 25 Jah-
ren Flugabstinenz wollte ich mal wieder in den Urlaub fliegen. 
Mecklenburg-Vorpommern, insbesondere Usedom kenne ich 
nun schon ganz gut. Gesagt, getan, gebucht. 

Dann kam Corona und ich werde noch mindestens ein wei-
teres Jahr aufs Fliegen verzichten. Aber was machen wir im 
Urlaub? Da steht ja noch eine neue Gartenlaube in der Gara-
ge und müsste nur aufgebaut werden. Bevor diese dort auch 
25 Jahre schlummert, holen wir die mal raus. Nun stellte sich 
die Frage, welchen Zweck die Laube erfüllen kann. Da fiel mir 
nicht wirklich etwas ein. Es wurde Mai, der Juni kam, die Hütte 
steht immer noch nicht. 
Dann kam hinzu, dass Saunen und Thermen schon eine gan-
ze Weile geschlossen haben und die ersten Entzugserschei-
nungen bei regelmäßigen Saunagängern, wie mir, auftraten. 
Da war doch schnell die zukünftige Nutzung der Gartenlaube 
klar. Wenn ich nicht hin darf, hole ich mir die Wärme nach 
Hause. Und schon begann ich mit der Planung. An eine Sau-
nakabine kam ich wirklich sehr günstig und es sollte ein Holz-
ofen werden. Ich kann ja planen wie ich will, wenn man sich 
nicht auskennt, geht’s meistens schief. Hier natürlich auch. 
Der Schornsteinfeger gab noch ein paar Tipps. Da wurde ich 

URLAUB 2020  
MIT CORONA

schon stutzig und habe noch einmal neu recherchiert. Im Er-
gebnis kam heraus, der Holzofen fällt wegen nicht erfüllbarer 
Brandschutzbestimmungen aus. Da stand aber auch schon 
fast die ganze Laube. Was solls, dann eben ein strombetrie-
bener Ofen. Hätte ich da schon geahnt, was es heißt, einen 
Hof und die Auffahrt aufzubaggern, hätte ich das einfach 
gelassen. So haben wir aber gebaggert, gebuddelt, Erdkabel 
verlegt und dann fragte mal jemand ob das alles so geneh-
migt ist. Bürokratie in der Pflege, darüber habe ich schon so 
oft den Kopf geschüttelt aber die Bürokratie für mein eigenes 
Grundstück, die ist fast vergleichbar. Das war aber schneller 
erledigt als das Buddeln. 
Ich arbeite nun seit 20 Jahren für die Diakonie aber das war 
der erste Urlaub, indem ich nicht einen Tag an die Arbeit ge-
dacht habe. Wir sind zwar immer noch nicht fertig aber ein 
Ende ist in Sicht. Irgendwann werde ich auch wieder statt 
Sandhaufen eine grüne Fläche sehen, wenn ich nach draußen 
sehe. Und im Juli dürften die Restarbeiten erledigt sein und 
spätestens im Herbst ist es einfach nur noch schön. Es war 
wirklich ein besonderer Urlaub aber im nächsten Jahr hätte ich 
schon gern lieber Meer und Ruhe, statt Sand und Schippe. 

Dinah Liebling, Sozialstation Neustrelitz

Die Umbaumaßnahmen für die neue 
Begegnungsstätte in der Neubran-
denburger Innenstadt 
(Neutorstraße 12-14) konnten Anfang Mai 
durch die Neuwoges abgeschlossen 
werden. Die Räumlichkeiten wurden am 
12. Mai 2020 an die Diakonie MSE als Be-
treiber der Begegnungsstätte für Senio-
ren übergeben. Für die Innenausstattung 
erhielt unser Träger eine Förderung von 
30.000 EUR von der Postcode-Lotterie. 

Die offizielle Eröffnung verzögert sich lei-
der coronabedingt weiterhin.  

Investition Heizung Weitin
Die alte Öl-Heizung im Haus 6, die auch 
andere Gebäude mitversorgt, war seit 
Jahren sehr instandsetzungsbedürftig, 
hatte oft Ausfälle und hohen Reparatur-
bedarf. Der Warmwasserspeicher war 
ebenfalls betroffen. Die Versuche, Förder-
mittel des Landes M-V oder Bundesmit-
telzuschüsse zu erhalten, blieben lange 
erfolglos. Nun konnten wir mit finanziel-
ler Unterstützung der Stiftung Wohnhilfe 
aus Köln in Höhe von 65.000,00 EUR die 
Heizung erneuern. Die Gesamtkosten 
der neuen Gasheizung einschl. Fachin-
genieurleistung betragen 140 TEUR.

Die neue Technik sichert nun den Wär-
mebedarf und Warmwasserverbrauch 
ausreichend ab. Die monatlichen Ener-
gieverbrauchskosten für die neue Hei-
zungsanlage fallen jetzt deutlich niedriger 
aus als vorher.

Verschattungsanlagen in den Pflege-
einrichtungen
In den Pflegeeinrichtungen „Kurt Winkel-
mann“ in Neustrelitz, dem „Marienhaus“ 
in Feldberg sowie dem „Johannesstift“ in 
Woldegk wurden Verschattungsanlagen 
in Form von Außenjalousien angebracht. 
Sie dienen den Bewohner*innen und 

KURZNACHRICHTEN
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Auch die Bedingungen in der Tafel Neustrelitz e. V. haben sich 
in den letzten Monaten verändert. Sonst war die Tagesbegeg-
nung des Diakoniezentrums Borwinheim immer ein beliebter 
Ort um die Wartezeit bis zur Lebensmittelausgabe der Tafel 
zu überbrücken. Das sich treffen, ins Gespräch kommen, kurz 
noch mal etwas in der Allgemeinen Sozialen Beratung klären 
oder auch gemeinsam Gesellschaftsspiele zu spielen, hatte 
für die Tafelnutzer einen hohen Stellenwert. Nun bleiben Tische 
und Stühle der Tagesbegegnung eher leer. Gewartet wird mit 
Abstand auf dem Hof. Auch das berühmte Markenziehen, das 
die Reihenfolge der Verteilung der Lebensmittel reibungslos 
und fair gewährleistet hat, entfällt aktuell. Die Metallmarken mit 
Nummern bekommen, frisch gewaschen und desinfiziert, eine 
Pause auf unbestimmte Zeit. Stattdessen werden feste Abhol-
zeiten vergeben: in einem Fenster von einer halben Stunde 
bekommen jeweils zehn Personen ihre Ware. Die Nutzer tragen 
all das mit Fassung und sind erfreut, dass es aktuell überhaupt 
die Möglichkeit der Tafelnutzung gibt. Auch im „Kleinen Wä-
schehaus“ darf nach Erhalt der Ware einzeln gestöbert werden. 
Wird das Warten draußen zu kalt, können sich Gruppen von bis 
zu zehn Personen großräumig in der Kelleretage verteilt aufhal-
ten, mit Mindestabstand und Maske. Die Mitarbeitenden der Ta-
fel müssen sich ebenfalls umstellen, es gibt einen Spuckschutz 

an der Ausgabe, auch „hinter den Kulissen“ gilt es, Abstand zu 
halten. Das Atmen der ohnehin nicht immer wohlriechenden Luft 
beim Sortieren der Ware, wird durch das Tragen des Mundschut-
zes noch erschwert. Trotzdem bemühen sich alle redlich, auch 
unter diesen besonderen Bedingungen, den Tafelbetrieb aufrecht 
zu erhalten. Ein herzliches Dankeschön an all unsere fleißigen 
Ehrenamtlichen und Freiwilligendienstleistenden ohne die es die 
Lebensmittelausgabe der Tafel nicht geben würde.

Heidi Röhrer, Tagesbegegnung „BOOT“

DIE TAFELNUTZER  
BLEIBEN IN DER REGEL GELASSEN

Mitarbeiter*innen vor allem als Sonnen-
schutz sowie auch zur Verdunklung. Die 
Anlagen in Feldberg und Neustrelitz sind 
nach coronabedingten Lieferschwierig-
keiten nun fertiggestellt, in Woldegk wird 
dies hoffentlich bis zum Jahresende er-
folgen. 

Pilotprojekt zur E-Mobilität
Die Wohnstätte Sozialpsychiatrie im Dia-
koniezentrum Am Mühlenholz in Neu-
brandenburg, W.-Külz-Str. 13a soll noch 
in 2020 das erste E-Auto einschl. Lade-
station erhalten.

Verwaltung
Die Verschmelzung mit dem Namens-
wechsel führt für die Verwaltung schon 
jetzt zu besonderen Belastungen. So 
musste die bisher getrennte Personalver-
waltung kurzfristig zum 1. August 2020 
zusammengeführt werden. Und auch die 
bisher nicht verbundene Buchhaltung für 
Malchin und Stargard muss nun zum 1. 
Januar 2021 zusammengefasst werden. 
Das soll auch genutzt werden, um die 
seit der Gründung gewachsene Struktur 
der Buchhaltung mit den Kostenstellen 
für alle Einrichtungen und Dienste neu 
anzulegen. Mit Beginn des neuen Jah-

res werden die verschiedenen Arbeits-
bereiche der Verwaltungen in dem neuen 
Geschäftsbereich Zentrale Aufgaben ge-
bündelt und durch Alexander Hanisch als 
Geschäftsbereichsleiter geführt. 
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	 Als wir in der Redaktionskonferenz überlegten, was das Herz in diesen für Viele grauen Zeiten doch wärmt, kamen wir auf die 
Idee, Sie die Mitarbeitenden um Krippenbilder zu bitten. Nun sind wir selbst überrascht von der Vielfalt der Einsendungen aus 
unseren Einrichtungen oder dem eigenen Zuhause: Bilder von Krippen mit lebendigen Darstellern, mit Figuren aus Ton, Stein, 
Metall, Holz, Filz, geschnitzt und geformt, aus Plaste oder Naturmaterialien ...

	 Herzlichen Dank für die rege Beteiligung und den Einblick, warum gerade diese Krippe Ihnen wichtig ist.

Nachdem die St. Johannisgemeinde in Neubrandenburg sich 
für schöne neue Krippenfiguren für die Kirche entschieden 
hatte, durfte die Pflegeeinrichtung Broda sich über dieses tolle 
Geschenk von handgefertigten Krippenfiguren freuen. Die liebe-
voll genähten Stoffpuppen stehen auf Glasflaschen und sind 
jedes Jahr zur Weihnachtszeit als Krippe gestaltet ein echter 
Blickfang, wo viele gern länger verweilen.

Krippen – so verschieden wie wir!

PE Kurt Winkelmann

Broda

Während meiner Ausbildung in den Samariteranstalten Fürs-
tenwalde, einer Einrichtung für Menschen mit geistiger Be-
hinderung, arbeitete ich unter anderem in der Arbeitstherapie 
mit verschiedenen Werkstätten. In der Keramikwerkstatt gab 
es einen künstlerisch begabten und geschickten jungen Mann, 
damals etwa 15 Jahre, der diese Krippe aus Ton aufgebaut hat. 
Ein anderer Heimbewohner hat sie bemalt. Sie begleitet unsere 
Familie nun schon mehr als 40 Jahre.

Almut Falk

Diese Krippenfiguren aus Metall waren ein Geschenk zum Ein-
zug in das eigene Haus. Nun wird sie schon seit 10 Jahren im 
Vorgarten von Johanna Gottschalk aufgebaut.

Fam. Gottschalk
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Krippenspiel der Bewohner im letzten Jahr in Broda – initiiert von Pastorin Katharina Seuffert, die mit den Bewohnern viel geübt hat. 
Ein Tag, der mit Vorfreude aber auch ganz viel Aufregung verbunden war und bei den Zuschauern, u. a. auch die Familienangehö-
rigen der Darsteller, viele Emotionen geweckt hat.

Diese Weihnachtskrippe, mit lebensgroßen Krippen
figuren aus Holz, befindet sich im Kreuzgang der Ge-
burtskirche in Bethlehem. Traditionell zur Weihnachts-
zeit wird das Jesuskind aus der Krippe genommen  
und auf dem Hauptaltar in der Katharinenkirche auf 
Stroh gebettet. Dieses Foto entstand auf eine  
Israelreise und ziert nun den Andachtsaltar in Mildenitz. 
Victoria Fischer, Koordinatorin Soziale Betreuung

Geburtskirche Bethlehem

Broda 2019

Außer den bekannten Tieren an der Krippe, Ochs, Esel 
und einige Schafe, gab es in Schloss Mildenitz noch 
weiteren Tierbesuch. Diese schneeweiße Katze gesellte 
sich zu den Figuren der Krippe und fühlte sich sichtlich 
wohl und geborgen. 

Mildenitz
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Krippen – so verschieden wie wir!

Immer ein Lichtlein mehr
im Kranz, den wir gewunden,
dass er leuchte uns so sehr
durch die dunklen Stunden.

Zwei und drei und dann vier!
Rund um den Kranz – welch ein Schimmer!
Und so leuchten auch wir,
und so leuchtet das Zimmer.

Und so leuchtet die Welt
langsam der Weihnacht entgegen.
Und der in Händen sie hält,
weiß um den Segen!

Wir wünschen allen Mitarbeitenden der Diakonie  
Mecklenburgische Seenplatte und ihren Familien
Frohe Weihnachten und Gottes Segen 
für das neue Jahr.

Die Mitarbeiter und Tagesgäste  
der Tagespflege „Die gute Stube“

In unserer Tagespflegeeinrichtung  ,,Die gute Stube“ in Staven-
hagen stand im letzten Jahr diese, unsere Weihnachtskrippe 
und wird gewiss auch in diesem Jahr in der Adventszeit die 
Herzen unserer Tagesgäste und Mitarbeiter erfreuen. Das be-
sondere an unserer Tagespflege sind die großen Fenster im 
Wohnzimmerbereich. Dort war und wird die Weihnachtskrippe 
aufgestellt. Somit leuchtet unsere Weihnachtskrippe auch über 
unsere Öffnungszeiten hinaus in den Abendstunden für die An-
wohner und Besucher von Stavenhagen.

Gute Stube Stavenhagen

Kita Marienkäfer

Die Krippe lädt in der Adventszeit im Eingangsbereich der Kita 
„Marienkäfer“ Neustrelitz,zum kurzen Verweilen ein. 
Antje Wilke

Kita Altenhof

Im vergangenen Jahr gab es in der Kita „Schwalbennest“ 
in Altenhof das erste Mal diesen Adventsweg. Das Foto 
zeigt Maria und Josef am 9. Tag auf ihrem langen Weg 
nach Bethlehem. Jeden Tag durfte ein Kind mit Hilfe eines 
Sternchens den Tag  kennzeichnen und die beiden ihrem 
Ziel etwas näherbringen.

Die Geburt Jesu in Bethlehem ist keine  
einmalige Geschichte, sondern ein Geschenk,  
das immer bleibt. Martin Luther
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Links ein Foto unserer Keramikkrippe, die die Töpferin Heidi 
Heller gefertigt hat. Darunter ein Foto von unserer Weihnachts-
krippe. Maria, Joseph und Jesuskind haben wir 1990 auf einem 
Sonderpostenmarkt für wenige D-Mark in einer Kramkiste 
entdeckt. Trotz Aufkleber „Echt erzgebirgische Handwerks-
kunst“ unter den Figuren wollte niemand mehr diese „Bückware“ 
haben. Seit 30 Jahren erfreuen wir uns an diesen schönen 
Krippenfiguren Made in GDR.

Ich freue mich jedes Jahr darauf, unsere Krippe zu Weihnachten 
herauszuholen. Sicher auch, weil mein Vater diese Krippe gebaut 
hat. Ohne ein Muster oder eine Vorlage, einfach liebevoll und 
detailverliebt. Wie man oft sagt, erst das Ei, dann das Huhn, so 
war es hier auch. Erst die Figuren und dazu passend musste 
eine Behausung her. Nur leider ist mir einer von den drei Königen 
kaputt gegangen und sie sind nicht mehr zu bekommen. So sind 
es nur noch zwei Heilige. Ach, die Hirten waren leider auch nicht 
dabei. Die waren eben schon wieder weg. 
Susanne Lübbert

Im Jahr 2014 wurde im Borwinheim Neustrelitz die schöne Krippe der Familie Merker aufgestellt. Diese wirklich außergewöhnliche 
Krippe wurde in der Zeit von 1946 bis 1960 durch die Mutter Gottfried Merkers geschaffen. Jedes Jahr wurde eine neue Figur hin-
zugefügt. Ein wunderbares Erbe, dass schon seit über 70 Jahren Familie Merker in der Adventzeit begleitet. 

Diese Krippe haben vor vielen Jahren Bewohner*innen mit Hilfe 
einer Mitarbeiterin gebastelt. 

Fam. Hanisch

Fam. Lübbert

Katharinenstift

Fam. Merker

Gute Stube Stavenhagen
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Jede Gruppe baut in der Adventszeit eine eigene Krip-
pe in ihrem Gruppenraum auf. Der Aufbau wird täglich 
verändert und fortgeführt, das heißt, die Figuren so 

bewegt wie in der Geschichte.
Die Krippe oben für die 
Gruppe Morgensonne hat 
Ramona Wasmund selbst 
gebastelt, einige Kinder halfen 
dabei. Die Materialien sind u. a. 
Haselruten, Filz, Zapfen. Durch 
das Erarbeiten der Weihnachts-
geschichte wuchsen die Bastel-
ideen. Für die Kinder ist jedes 
Teil, jede Figur wichtig.

Kita Morgenstern

Weihnachten und Neujahr in der Bunten Arche
Ein neues Jahr startet gleich mit einem Fest, einer Andacht 
oder einem Minigottesdienst. Das Thema ist Weihnachten, 
denn endlich sind nun alle Figuren am Stall angekommen. 
Anfang Januar 2018, zum Fest der Heiligen Drei Könige, haben 
die Kinder eine lebendige Krippenszene dargestellt.
Gemeinsam wurden Tiermasken und der Stall gestaltet. Das 
Stroh brachte ein Papa vorbei und ein großer Stab für Joseph 
wurde im Wald gefunden. Der große Stern wurde aus der Weih-
nachtskiste geholt, er sollte den Hirten und den Königen den 
Weg zum Stall zeigen. Aivy wollte Maria sein und gemeinsam 
mit Maximilian, der Joseph spielte, bereiteten sie den Stall vor, 
in dem Platz für Mensch und Tier sein musste. Maria suchte 
sich einen Platz, dicht beim Jesuskind, Joseph bewachte ganz 
aufmerksam Maria, das Kind und die Tiere im Stall. Endlich 
waren auch die Könige Hedy, Lynn und Fritz da, nachdem sie 
einen Umweg zum König Herodes gemacht hatten und doch 
endlich angekommen waren. Nun war die Szene komplett und 
so, wie wir finden, schön anzusehen.
... übrigens hängt der Weihnachtsstern immer bis zum 2. Feb-
ruar, so lange „weihnachtet“ es in der „Bunten Arche“ Neukalen
Janett Birr, Leiterin Kita Bunte Arche Neukalen

Krippen – so verschieden wie wir!

Bunte Arche

Gleich mehrere Krippen stehen in der 
Kita Morgenstern und erfreuen Klein 
und Groß

Die Korkweidenkrippe steht jedes Jahr bei Ramona
Wasmund zu Hause.

Fam. Wasmundt
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Unsere Mitarbeiterin Sigrid Botsch hat ein wunderbares 
Hobby. Wenn sie frei hat, zieht sie sich in ihre eigene kleine 
Töpferwerkstatt zurück und fertigt dort Tassen, Vasen, Über-
töpfe und Schmuck für den Weihnachtsbaum. Mitunter bringt 
sie auch bunte Vogeltränken oder tönerne Eidechsen und Vögel 
als Gartendekoration mit nach Prillwitz. Inzwischen hat sich ihr 
Talent auch unter unseren Gästen herumgesprochen. Immer 
wieder wird sie gefragt, ob sie auch mit Gruppen töpfern würde. 
So haben sich z.B. die Teilnehmer*innen des Kurses Führen und 
Leiten im vergangenen Jahr einen Töpferabend mit Sigrid ge-
wünscht. Dort wurden in gemütlicher Runde schöne kleine Din-
ge gefertigt.  Irgendwann hatten wir die Idee, eine Weihnachts-
krippe für Prillwitz zu machen. Im ersten Jahr entstanden Maria, 
Josef und das Jesuskind. Im darauffolgenden Jahr kamen ein 
Hirte und zwei Schafe dazu. Vor einer Woche trafen wir uns mit 
unseren Enkelkindern zu unserer diesjährigen Töpferaktion. Es 
entstand ein Engel (der noch nicht gebrannt ist). Auch sind ein 
weiterer Hirte und natürlich die drei Weisen in Planung. 
Jedes Jahr vor Weihnachten bauen wir unsere noch im Prozess 
befindliche Krippe im Eingangsbereich des Evangelischen 
Freizeit- und Bildungshauses Prillwitz auf. Liebevoll werden die 
Figuren mit Feldsteinen, Moos und Borke gerahmt und beleuch-
tet. Dann kann es Weihnachten werden. Für’s Foto haben wir die 
Krippe im Garten unter einer Lärche aufgebaut und finden, dass 
sie sich dort auch gut macht …

Eva-Maria Geyer

Mitglieder der Kirchgemeinde Rödlin-Warbende haben für jede 
ihrer Kirchen Krippenfiguren aus unterschiedlichem Material 
gefertigt. Diese aus Lindenholz ist zur Weihnachtszeit in der 
Klosterkirche Wanzka zu bestaunen. 

Die Mitarbeitenden haben mit den 
Weitiner Heimbewohnern eine 
Weihnachtskrippe gebastelt. In der 
Adventszeit machen sich die Figu-
ren auf den Weg. Die Hirten weiden 
ihre Schafe ... die Könige haben 
einen weiten Weg ... So kommt in 
jeder Wochenschlussandacht eine 
Figur dazu, bis alle am gotischen 
Torbogen der Weitiner Dorfkirche 
versammelt sind.

Krippen – so verschieden wie wir!

Unser Titelfoto aus Prillwitz

Weitin

Klosterkirche Wanzka
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Feste soll man feiern, wie sie fallen. Auch unter Pandemiebe-
dingungen. Das war keine leichte Entscheidung, zumal unsere 
Festwoche schon am Jahresanfang geplant wurde. Aber wie 
viele andere mussten auch wir feststellen, dass ein Verschieben 
des Festes nicht die Lösung ist. Viele Kinder und deren Eltern, 
engagierte Personen und Vereine, Erzieherinnen und Mitarbei-
ter, Bürgermeister und Mitarbeiter in Ämtern, Freunde der Kita 
haben dieses Haus begleitet, unterstützt und mit Leben gefüllt 
und zu einem beständigen Ort in der Gemeinde gemacht. 
Leider ist ein Dankeschön in Form eines Festes in diesem Jahr 
nicht möglich. Das mussten wir mit schwerem Herzen feststel-
len. Schade. Für und mit den Kindern hatten wir trotz allem ein 
paar tolle Tage. Das Figurentheater „Ernst Heiter“ war zu Gast 
und begeisterte alle mit einer spannenden, lustigen und über-
raschenden Vorführung im Gemeinderaum. Es gab Kuchen, 
Eis und Spiele und natürlich als weiteren Höhepunkt die große 
Feuerwehrhüpfburg. Dank an alle Helfer.
Jetzt drücken wir die Daumen, dass wir im nächsten Jahr die 
Grundsteinlegung auf unserem neuen Kitagrundstück feiern 
und in eine nachhaltige, innovative Kita ziehen können.

Petra Marquardt 

Auch im Evangelischen Kindergarten Morgenstern in Neubran-
denburg wurde Geburtstag gefeiert. Im September vor 15 Jah-
ren öffnete der Kindergarten seine Türen zum ersten Mal.
Darum feierten wir am 10. September unser 15jähriges Jubi-
läum, wenn auch coronabedingt im kleineren Rahmen. Nach 
einem gemeinsamen Morgenkreis mit unserer Gemeindepäda-
gogin Ariane Westphal und dem von den Erziehern aufgeführ-
ten Stück „Die drei kleinen Schweinchen“ wurde ausgelassen 
gefeiert und gelacht und für einen Tag die Sorge um die Pande-
mie vergessen. Eine Mutti überraschte uns als Dankeschön mit 
einer selbstgebackenen Geburtstagstorte.

Das Morgenstern-Team

60 JAHRE  
KINDERBETREUUNG IN LÄRZ

15 JAHRE KITA

KITA LÄRZ

FESTE FEIERN

KITA MORGENSTERN



Mit den Worten: „Wir freuen uns, dass wir mitten in der Co-
rona-Pandemie den Grundstein für eine neue Kita legen und 
damit zeigen können, dass das Leben weitergeht.“ eröffnete 
Herr de Boor die Festlichkeit. Die neue Kindertagesstätte, mit 
aktuellem Standort in der Gievitzer Straße in Waren, soll voraus-
sichtlich im Frühjahr 2022 fertiggestellt werden. Im Grünen und 
in der Nähe des Tiefwarensees und Melzer Sees entsteht ein 
modernes zweistöckigen Haus in dem insgesamt 104 Kinder 
im Krippen- und Kindergartenbereich betreut werden können. 
Von Anfang an wurden wir in die Gestaltung der Kindertages-
stätte vom Architekturbüro Buttler mit einbezogen. Auch 
wenn wir mit einem weinenden Auge unsere Kita in der 
Goethestraße verlassen müssen, freuen wir uns umso mehr, 
auf das Neue was entsteht. Einige Kinder durften sich mit 
einem Händeabdruck in der Grundsteinplatte verewigen. Die 
„kleinen“ und „großen“ Strolche freuen sich auf Kommende.

Brita Bachert

GRUNDSTEINLEGUNG 
IN WAREN

KITA KLEINE STROLCHE

 Am 4. September 2020 
starteten wir mit dem ersten 
Spatenstich. Am 30. Oktober 
2020 feierten wir mit Gästen, 
Eltern und Kindern die 
Grundsteinlegung unserer 
neuen Evangelischen 
Kindertagesstätte. 

Alexander heißt das Kind und ist 5 Jahre alt. Er sagte zu mir: 
„Katrin guck mal, ist das nicht ein Traum von einer Kirche?“  
Ich antwortete: „Alex, du hast Recht, es ist wirklich ein Traum!“
Kita Kienäppel

Kleine Künstler
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„Ich schütze nur, was ich liebe.
Ich liebe nur, was ich kenne.
Ich kenne nur, was ich wahrnehme.
Ich nehme nur wahr, was für mich eine Bedeutung hat.“
Reingard Knauer/Petra Brandt 1995

Ein Wiedereinstieg unter Pandemiebedingungen war für unsere 
Kinder nicht einfach. Wir pädagogischen Fachkräfte nahmen 
die verschiedensten Gefühle der Kinder und ihrer Familien 
wahr. Freude über ein einigermaßen „normales Leben“ aber 
auch Angst und Sorge über das Heute und Morgen. Während 
dieser „Wiedereingewöhnungsphase“, kamen verschiedene 
Ideen und Gestaltungsanregungen von den Kindern, die wir 
Fachkräfte dankend aufnahmen.

Hier einige Beispiele aus unseren Kindergruppen:
Löwenzähnchen: Die Kinder der Löwenzahngruppe befassten 
sich mit verschiedenen Alltagsgegenständen und konstruierten 
daraus fantasievolle Bilder. Schon eine Weile bastelten die Kinder 
mit Milch- und Wasserkartons. So entstand die Idee, auch mit 
den Deckeln dieser Kartons Bilder zu legen. Die Kinder legten 
verschiedene Bilder, welche die päd. Fachkräfte zu einem großen 
Gesamtbild für unseren Haupteingang zusammenfügten.

Gänseblümchen: Schon seit einiger Zeit gehört das Lesen 
einer Geschichte vom Erzähltheater zum beinahe täglichen Ri-
tual. Eine neue Geschichte aus der Reihe „Entdecken. Erzählen. 
Begreifen. – Wie wir Schmetterling und Biene in unseren Garten 
locken.“, gefiel den Kindern aus der Gänseblümchengruppe 
besonders gut. Sofort fingen die Kinder an Fragen zu stellen und 
wünschten sich, mit ihrer Erzieherin ein Insektenhotel zu bauen. 
Gesagt getan. In den nächsten Wochen waren die Kinder damit 
beschäftigt, die Insekten kennenzulernen, die in das Insekten-
hotel einziehen würden. Auch auf dem Kindergartenhof waren sie 
sehr interessiert daran, Insekten zu suchen, zu erforschen und zu 
bestaunen. So bauten sie nach und nach ein Zuhause für viele 
verschiedene Insekten.

Krippe: Selbst in der Krippe kam ein kribbel-krabbeliges Gefühl 
auf. Dort war ebenfalls alles angesagt was kriecht und fläucht. 

KINDER HABEN RECHTE
… AUF LEBEN MIT EINER 
INTAKTEN UMWELT

Dazu trugen sicherlich auch die Erzählungen der Geschwister-
kinder aus den anderen Gruppen bei. So entstand eine Regen-
wurm-Beobachtungsstation. Und viele Bücher in einer Themen-
kiste aus der Stadtbibliothek bereicherten den Krippenalltag.

Hort Leselöwen: Einige Kinder beschäftigten sich sehr inte-
ressiert mit dem Thema Feuer. Sie stellten viele Fragen und 
wirkten sehr fasziniert. Dies veranlasste die pädagogischen 
Fachkräfte, dieses Thema mit den Kindern intensiver zu er-
forschen. So befassten sich alle mit den Gefahren und dem 
Nutzen von Feuer. Als Ausgangspunkt diente dazu die Schöp-
fungsgeschichte, erzählt auf dem Leuchttisch unter Beteiligung 
der Kinder mit Hilfe von Legematerial. Die Kinder staunten über 
die verschiedenen Farben und Stimmungen, die dadurch trans-
portiert wurden. So wurde aus dem Thema Feuer ein Nachhal-
tigkeitsgedanke und ein Gedanke der Nächstenliebe, der in den 
Gesprächen mit den Kindern immer wieder Emotionen weckt. 
So trägt uns der Gedanke weiter durch die Herbstzeit, von Ern-
tedank zu Sankt Martin bis in die Weihnachtszeit. Den Kindern 
scheint es bewusst, dass es mehr denn je darauf ankommt 
dankbar zu sein für das was wir haben, als darüber nachzuden-
ken was werden wird. 

Einen Gedanken möchte ich den Lesern noch auf den Weg 
geben: Neulich war ich im Gespräch mit Kindern im Alter von  
8, 9 und 10 Jahren. Wir unterhielten uns über Wunschzettel, 
über die wir langsam nachdenken können. Neben den Wün-
schen nach Spielzeug, kam auch der Wunsch nicht krank zu 
werden und dass die Eltern, die in Krankenhaus und Pflege-
einrichtung arbeiten kein Corona bekommen. Und ein Wunsch 
hat mich sehr überrascht. „Mehr Zeit mit Mama und Papa zu 
verbringen, denn sie arbeiten wieder so viel!“

Christin Heide

WELTKINDERTAG

JOHANNES KINDERGARTEN MALCHIN



Für eine Insekten-Dose braucht ihr:
1 Blechdose, bunte Wolle, Schere, Holzperle, weißer und 
schwarzer Filz, Klebstoff, Hammer, Nagel, Draht, Füllmaterial 
(zum Beispiel Bambusstäbe, Röllchen aus Wellpappe, Holz-
wolle, Stroh, dünne Zweige)

Umwickle die Dose mit Wolle. Möchtest du 
die Farbe wechseln, schneide den Faden ab 
und knote einen anderen an das lose Ende. 
Zum Schluss verknotest du das Ende des 
letzten Fadens.

Knote sechs gleich lange Fäden an 
die Unterseite deiner Dose – das 
werden die Insekten-Beinchen.

Fädele je eine Holzperle an die Enden der 
Fäden. Mit einem dicken Knoten sorgst du 
dafür, dass die Perlen dort auch bleiben.

Schneide je zwei große weiße und zwei 
kleinere schwarze Kreise aus dem Filz aus. 
Klebe die schwarzen Kreise auf die weißen 
Kreise. Die fertigen Augen klebst du auf der 
linken und rechten Seite der Dose fest.

Stecke das Füllmaterial in die Dose. Suche 
ein geschütztes Plätzchen im Garten oder 
auf dem Balkon. Nun können die ersten klei-
nen Bewohner in ihr neues Heim einziehen.

Loche den Dosenboden wie auf dem Bild zu 
sehen vorsichtig mit Hammer und Nagel.

Ziehe ein Stück Draht zum Aufhängen durch 
das Loch und die Dose hindurch. Verdrehe 
die Drahtenden miteinander.

6

BASTEL MIT UNS
ein

1 2

4 5
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Insektenhotel

So wird gebastelt:

... und so toll sehen sie aus!
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Das Team der Kita „Regenbogen“ Rechlin veranstaltete im 
Oktober eine Kreativwerkstatt mit Birgit Jordan als aktive 
Kursleiterin der ABF e. V. Die Herstellung von Beweglichen 
Erzählfiguren war Inhalt unseres Workshops.

Was sind Erzählfiguren? – Dieser Frage gingen wir als Einstieg 
auf den Grund. Dazu durften wir einige Erzählfiguren selbst 
erkunden. Beobachtet wurden das Aussehen, die Beschaffen-
heit und auch der Zweck einer Figur. Bewegliche Erzählfiguren
-	 haben kein Gesicht und sind deshalb auf Gestik und  

Körperhaltung angewiesen
-	 sind ein Mittel, auf nonverbale Weise Gefühle und  

Empfindungen auszudrücken
-	 motivieren, sich zu öffnen, um eine persönliche  

Lebenssituation darzustellen
-	 können trösten und mit einem leiden oder sich freuen
-	 kann man in allen Altersklassen gezielt einsetzen
-	 machen in weltlichem und in biblischem Outfit eine  

„gute Figur“

Nach der kurzen Einleitung konnte es losgehen. Jede Mit-
arbeiterin suchte sich ein Grundgestell aus, denn Mann oder 
Frau standen zur Wahl. Aus diesem Sisal-Grundgestell soll 

DIE KITA WIRD ZUR WERKSTATT

KITA REGENBOGEN

eine Figur werden? Skepsis lag in der Luft. Ob wir das auch 
so schön hinbekommen? Schnell wurde uns klar: Da kommt 
Arbeit auf uns zu. Aber wir waren so motiviert, dass wir uns 
schon am Anfang auf das zukünftige Ergebnis freuten. In 
unserem Team gibt es viele kreative Köpfe, die nur darauf 
warteten, endlich loszulegen. Zuerst musste das Drahtgestell 
mit Stoff umwickelt werden. Dabei sollten natürlich die Körper-
proportionen berücksichtigt werden. Die Dicke der Beine war 
durch die Bleifüße vorgegeben. Der mit Pappmaché model-
lierte Kopf besteht aus einer Art Schaumstoff und musste von 
uns in Form geschliffen werden. Dann bekam unsere Figur 
ihre „Haut“ und sogar an jeder Hand einen Daumen. Bei die-
sem Arbeitsschritt kamen Nadel und Faden zum Einsatz. Da 
halfen der einen oder anderen durchaus frühere Übungen aus 
dem Handarbeitsunterricht. Mittags stärkten wir uns bei Kür-
bissuppe und Brot und kamen ins Plaudern. Nach der kleinen 
Pause ging es weiter. 

Aus Stoff- und Lederresten fertigten wir die Bekleidung an. 
Das Arbeiten machte uns so viel Spaß, dass einige Mitarbei-
terinnen vom Ehrgeiz gepackt waren, und sich an die Nähma-
schine wagten. Jede Figur erhielt noch eine passende Frisur 
aus gewachsenem Fell sowie echte Lederschuhe, die von 
Hand zugeschnitten und gebunden wurden. Das Tolle an den 
Figuren ist, dass das komplette Outfit veränderbar ist und so 
den Bedürfnissen und Geschichten angepasst werden kann.

Nach getaner Arbeit hielten wir voller Stolz die einzigartigen 
Werke in unseren wunderbaren Händen, die uns Gott schenk-
te, um so faszinierende Sachen damit zu machen. 
In der Abschlussrunde stellte jede mit ihrer selbstgewerkelten 
Figur eine Lebenssituation dar. Es war berührend, welche 
Bilder da entstanden sind.

Dieser Team-Workshop war sehr inhaltsreich, kreativ und 
mitreißend. Wir können Frau Jordan nur weiterempfehlen und 
sind wirklich dankbar für die 1,5 Tage „Kreativ-Werkstatt“!

Bianca Fogut-Webers, Kita Regenbogen Rechlin

Wir waren
so motiviert, dass wir uns  

schon am Anfang auf das zukünftige Ergebnis freuten.

Aus Stoff- und Lederresten 
fertigten wir die Bekleidung 
für die Puppen an.
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„Gibst du mir von deinem Apfel ab, 
weil ich heute nichts zu essen hab?
Ich denke, das verspreche ich 
beim nächsten Mal an dich!
Gut zusammen leben. Teilen, nehmen, geben.
Wenn jeder etwas hat, dann werden alle satt.“

Rolf Krenzers Lied „Gibst du mir von deinem Apfel“ beschreibt 
die Essenz der Erntedankwoche in der Woldegker Kita sehr 
gut. Nicht nur, weil es von einem Apfel erzählt, der sich teilen 
lässt, sondern weil diese Tage des Jahres auch von einer ganz 
besonderen Aktion zum Nutzen aller geprägt waren. Die Idee 
kam von den Erzieherinnen der Kita und lautete: Warum zum 
Erntedank nicht einmal gemeinsam Äpfel ernten und diese in 
einer der regionalen Mostereien zu leckerem Saft verarbeiten? 
Hundert Prozent Bio, versteht sich und eine ganz besondere 
Motivation für unsere Kinder gibt es dabei inklusive.
Die Familien sollten das Vorhaben logistisch unterstützen. Er-
freulicherweise ließen sich die Vatis und Muttis auch nicht lange 
bitten. Zwei Tage nach Bekanntgabe der geplanten Aktion gab 
es bereits konkrete Hilfsangebote. Kisten und Kartons wurden 
gebracht, einige Eltern boten Unterstützung beim Sammeln des 
Obstes an und der Transport der Äpfel in die Mosterei wurde 
komplett von einer Mutti übernommen.
Ausnahmslos alle Gruppen, darunter auch die Krippenkinder, 
liefen gemeinsam mit Eltern und Erziehern den Weg zur nahen 
Streuobstwiese. Wie erwartet sammelten die Kinder dort sehr 
motiviert, und schnell kam eine beachtliche Menge an Äpfeln 

zusammen. Große rote, kleine grüne oder gelbe Äpfel – neben-
bei lernten die eifrigen Erntehelfer auch, gutaussehendes Obst 
von dem weniger brauchbaren zu unterscheiden. Viel Spaß 
machte das Rütteln an den Bäumen und der immer wieder ein-
setzende Apfelregen. Alle waren ganz bei der Sache und wer 
eine Pause brauchte, der probierte gleich mal von den reifen 
und süßen Früchten.
Die Ausbeute kann sich sehen (und trinken) lassen: Die Kinder 
sammelten mit etwas Unterstützung von den Erzieherinnen und 
Eltern tatsächlich 200 kg Äpfel. Diese wurden umgehend zu 
insgesamt 143 Liter Apfelsaft weiterverarbeitet, der nun von den 
Kindern in den nächsten Wochen und Monaten verzehrt werden 
kann. „Teilen, nehmen und geben.“, dieses Motto aus Krenzers 
Lied lässt sich kaum besser im realen Leben umsetzen. Ein 
großes Dankeschön an alle Beteiligten.

Antje Rassler

VON APFELPFLÜCKERN, 
FALLOBST UND EINER GUTEN IDEE

KITA SANKT MARTIN

Noch sind die Kisten leer.
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Frohe Weihnachten  
        und ein gesegnetes neues Jahr!

Maria
Die Nacht ihrer ersten Geburt war  
Kalt gewesen. In späteren Jahren aber 
Vergaß sie gänzlich 
Den Frost in den Kummerbalken und rauchenden Ofen. 
Und das Würgen der Nachgeburt gegen Morgen zu. 
Aber vor allem vergaß sie die bittere Scham 
Nicht allein zu sein 
Die den Armen eigen ist. 
Hauptsächlich deshalb 
Ward es in späteren Jahren zum Fest, bei dem 
Alles dabei war. 
Das rohe Geschwätz der Hirten verstummte. 
Später wurden aus ihnen Könige in der Geschichte. 
Der Wind, der sehr kalt war 
Wurde zum Engelsgesang. 
Ja, von dem Loch im Dach, das den Frost einließ, blieb nur 
Der Stern, der hineinsah. 
Alles dies 
Kam vom Gesicht ihres Sohnes, der leicht war, 
Gesang liebte 
Arme zu sich lud 
Und die Gewohnheit hatte, unter Königen zu leben 
Und einen Stern über sich zu sehen zur Nachtzeit.

Bertolt Brecht

Die Redaktionsgruppe wünscht 

allen Mitarbeitenden der Diakonie 

Mecklenburgische Seenplatte sowie  

allen Lesern und Leserinnen, 

die unserer Arbeit verbunden sind,  

eine frohe Weihnachtszeit und ein 

gesegnetes neues Jahr. 

Mögen Sie immer wieder den Blick zum 

Himmel erheben und einen Stern finden.



Herzlichen Dank an die Spender 2020

Annette Wilhelm Waren; Bauunternehmen Woskowski GmbH 
Friedland; Bestattungshaus Filinski GmbH Friedland; Die 
Glücklichmacherei A. Kerber Waren; Dr. Dirk Steinbrink 
Malchin; Dr.  Gerd-Uwe Raabe und Heide-Maria Raabe 
Neustrelitz; Dr. med. dent. Gesine Stöhlmacher Siedenbollentin; 
Dr.  Kreye Neubrandenburg; Herr Bessen, Edeka Feldberger 
Seenlandschaft; Frau H. Hohlfeld Waren; Frau Kerstin Küster 
Parchim; Familie Antje und Dr. Lutz Wilke Neustrelitz; Familie 
Bruno Sorg Neustrelitz; Familie Dobers Neustrelitz; Familie 
Dr. Klein Neustrelitz; Familie Friedhelm Stübing Neustrelitz; 
Familie G. Huschke Neustrelitz; Familie Holger Pflugrad 
Neustrelitz; Familie Lockenwitz Neustrelitz; Familie Peter und 
Birgit Helbig Neubrandenburg; Familie Volker Butz Neustrelitz 
OT Fürstensee; Firma NSP Neustrelitz; Frau Barbara Lübeck 
Quadenschönfeld; Frau Beate Matthäus Neubrandenburg; 
Frau Brigitte Voß Koldenhof; Frau Christel Rollwitz Strasburg; 
Frau Diana Kayser Burg Stargard; Frau Dr. Landt EAN GmbH 
Neustrelitz; Frau Elke Schmidt Ihlenfeld; Frau Gisela Winkelmann 
Neustrelitz; Frau Gisela Siebert Dambeck; Frau Hiller/Heldt 
Neustrelitz; Frau Ingeburg Luebars Güstrow; Frau Jutta Tiedt 
Neustrelitz; Frau Karin Werdermann Neustrelitz; Frau Katharina 
Seuffert Neues Leben im Alter Netzwerk MV Neubrandenburg; 
Frau Kornelia Keil Neustrelitz; Frau Marianne Baars Neustrelitz; 

Gott segne Geber und  Gaben

Frau Martina Heber Hamburg; Frau Rhode-Schäper Groß 
Nemerow; Frau Roswitha Bohns Neustrelitz; Frau Ruth Mohs 
Neustrelitz; Frau Ursula Rahn Neustrelitz; Frau Ute Krüger 
Groß Teetzleben; Frau Christel Suchanski Neubrandenburg, 
Frau Heike Köhler Neustrelitz; Frau Susanne Messerschmidt 
Neubrandenburg; Heinrich Winkelmann Metallbau GmbH 
Lohne; Herr Wolfgang Döring Röbel (Müritz); Ingenieurbüro 
Sieder Waren; Ingenieurgesellschaft Jürgens+Kluetz+Partner 
Teterow; Kompetenznetzwerk ADHS-MV e.V. Dr. Ines Fischer 
Neubrandenburg; Röwer GaLa-Bau Herr Matthias Röwer 
Feldberger Seenlandschaft; Hans-Martin und Heike Lohmann 
Burg Stargard; HD Schulze Feinkostspezialitäten Herr Dannehl 
Groß Wüstenfelde; Helmut und Felicitas Raedel Neubrandenburg; 
Hermann-Thoms-Apotheke Frau Martina Füting Woldegk; Herr 
André Janowski Garten- und Landschaftsbau Mirow; Herr 
Christoph de Boor Hohenzieritz; Herr Hans de Boor Schwerin; 
Herr Christoph Feldkamp Neustrelitz; Herr Detlef Richter Maler- 
und Tapezierbetrieb Neustrelitz; Herr Dr. Schubert Neustrelitz; 
Herr Frank Jeziorowski Neustrelitz; Herr Friedhelm Zerbel 
Neustrelitz; Herr Holger Gödecke Leitzen; Herr Johannes 
Köster Feldberg; Herr Johannes Preuß Neustrelitz; Herr Martin 
Seidel Neustrelitz; Herr Müller Expert Neubrandenburg Nord 
GmbH Neubrandenburg; Herr Sören Sonderby Frische Wäsche 
GmbH und Co KG Neubrandenburg; Herr Stahlschmidt 
Strehlow GmbH Mirow; Herr Stefan Nern Neustrelitz; Herr 
Thomas Hildebrandt Neustrelitz; Herr und Frau Ramona 
und Martin Ihrke Leizen HV Lars Asmuß Neustrelitz; IBES 
Dr. Eskaf Neubrandenburg; KFZ Service GmbH Herr Andreas 
Dreyer Friedland; Kipli SAS Davide Ballotta Paris Frankreich; 
Kirchenkreisverwaltung Strasburg; Lindenapotheke Apotheker 
Christian Heinzel Neubrandenburg; Malerbetrieb H. Dreßel 
Prieborn; Neubrandenburger Stadtwerke GmbH; Postcode 
Lotterie DT gGmbH Düsseldorf; Rettig Germany GmbH 
Lilienthal; Natur Fleischhandels GmbH Bollewick; Sparkasse 
Neubrandenburg-Demmin Filiale Dargun; Sanitätshaus 
Sebastian Klein Neustrelitz; Sanitätshaus Wendt GmbH 
Neubrandenburg; Sparkasse Mecklenburg Strelitz Neustrelitz; 
Sportclub Wilson Wulkenzin; Süldt Montage-Service Herr Marco 
Süldt Neustrelitz; Sylke Drobek; Taxi Horn Herr Stefan Horn 
Neubrandenburg; Textilreinigung Neustrelitz Herr Jens Guth 
Neustrelitz; Veolia Water Technologies Deutschland GmbH 
Celle; Versicherer im Raum der Kirche Sachversicherung AG 
Kassel; VFL Burg Stargard Burg Stargard; WOGEWA Waren




